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Hugenberg will paktieren. Genen den Hitler-Terror!
Einmütige Aneüllweiiung polUMee

VeeSchleieeungslüime.
Hugenberg macht den Vorschlag, die Ab¬

stimmung vom 13. März als zweiten Wahlgang
der Reichspräsidentenwahl anzusehen, wenn am
?. Mai die Neuwahl des aufzulösenden Reichs¬
tages  stattfindet . Dieser Plan Hugenbergs
aus Reichstagsauflösung findet in der der
Reichsregierung nahesteheirden Presse einmütige
Ablehnung. Die „Germania"  sagt : „Hil¬
genberg gibt in der Erklärung zu. daß nach
Lage der Dinge damit zu rechnen ist. datz der
Neneralfeldmarschall im zweiten Wahlgang
medergewählt wird ." Das „Berliner
Tageblatt"  spricht von einem Verlegen¬
heitsprodukt und die „Deutsche Allge¬
meine Zeitung"  bezweifelt , datz Hugen¬
berg im Namen der gesamten Nationalen Oppo¬
sition spricht und glaubt nicht, datz der von ihm
vorgeschlagene Weg zum Ziele führen werde.

87 Prozent haben gewählt!
Das jetzt beim Reichswahlleiter vorliegende

vorläufige amtliche  Wahlergebnis stellt
sich auf Grund von Berichtigungen wie folgt:

Gültige Stimmen 37 88» 377. Davon für
Duesterberg 2 538 813
Hindenburg 18 881736
Hitler 11341119
Thälmann 4 982 87»
Winter 111492
Zersplittert 8 661

Das Ergebnis bedeutet eine Wahlbeteiligung

von 8 7 v. H. Hiervon erhielt Duesterberg 6,8
v. H.» Hindenburg 49,6 v. H.» Hitler 3V v. H.,
Thälmann 13,3 v. H., Winter V,3 v. H. — Zur
Reichspräsidentenwahl waren insgesamt 44 Mil¬
lionen Deutsche stimmberechtigt . Gültige
Stimmzettel haben abgegeben 37 686 377 Wäh¬
ler . Rechnet man rund geschätzt mit 25» VV»
ungültigen Stimmen , so ergibt sich eine Wahl¬
beteiligung von 87 Prozent im Reichsdurch¬
schnitt. Bei der Reichspräsidentenwahl vom
Jahre 1925  betrug die Zahl der Stimm¬
berechtigten im zweiten Wahlgang 39 567 874, es
beteiligten sich 3» 567 874 Wähler , was einem
Prozentsatz von 77,6 Prozent entspricht gegen¬
über jetzt von 87 Prozent . Hindenburg erhielt
1925 im zweiten Wahrgang 14 655 641 Stimmen»
das sind 48,3 Prozent , bei der jetzigen Wahl
wurden für ihn 18 861736 Stimmen abgegeben,
was einen Satz von 49,6 Prozent ausmacht.

Weichen WSW am
24. April.

Der ständige Ausschuh des Preußischen Land¬
tages hat beschlossen, datz die Neuwahl des
Preußischen Landtags am 24 . April  erfolgen
soll. Das preußische Staatsministerium hat
den Wahlquotienten auf 56 80» festgesetzt. Bis¬
her 45 8VV, so datz weniger Mandate errungen
werden.

Hitlers Enttäuschung in Sägern.
Peinliche Situation in Hessen, Vraunschweigund Hamburg-

Im Lande Bayern,  wo Hitler seinen
Ursprung und seine politische Zentrale hat , er¬
nst der Faschismus am 13. März seine
größte Enttäuschung.  Selbst die rein
protestantischenGegenden Nordbayerns und der
Psalz, auf die Hitler die größte Hoffnung ge¬
letzt hatte , ließen ihn im Stich , so daß in allen
l»er bayerischen Reichstagswahlkreisen die Pa-
>vle für die Demokratie eine absolute Mehr¬
heit erhielt . Trotz der um 12,3 Prozent gestie¬
genen Wahlbeteiligung auf die bei keiner Wahl
^gewesene Ziffer von 9» Prozent vermochte
°»s Hakenkreuz seinen Anteil an den Wähler-
«Mlinen nur um 10,2 Prozent zu steigern. Der
Faschismus mustert damit noch nicht ein¬
mal 3 g Prozent der Wählerschaft.

Harzburg und Moskau zusam¬
men  verfügen nach der Wahl des 13. März
geradeüber 4» Prozent der Wahlerstimmen , so
Miß die bayerische Bevölkerung für die nächste
Ast der Sorge enthoben ist, von den Diktatur-
stopheten rechts oder links vergewaltigt zu

Auch in Hamburg  verlor Hitler einige
Düsend Stimmen . Nach Lage der Sache ist
°»s Ergebnis in Vraunschweig,  wo dre
Ntlerschen am Ruder sind, für die Nazis sehr
pimlich. Nicht minder in Hessen,  wo viel-
Mch bereits ein Riickfluten der Nazistimmen
^gestellt ist.

Trotzki darf in die Tschechen
(Prag , iS. März. Radiodienst .)

:Wi hat das Visum zur Einreise auf drei
so nate  in die Tschechoslowakei erhalten. Die
hechoslowakische sowie die türkische Regierung
Mten jedoch gleichzeitig die Bedingung, daß
Zotzki nach der Türkei zürückkehren  müsse.
Mdiesem Zwecke mußte er sein Einverständnis
Mzu geben, daß seine Frau  für die Zeit

Aufenthalts in der Tschechei an ihrem
wischen Wohnort verbleibe.

Was ist mit Hitler?
- .Der „Sozialdem. Pressedienst" berichtet, daß
^ ler am Montag einen schweren Ner-

""? zuf  a in in enb  r uch erlitten hat, der von
,Mr Niedergeschlagenheitbegleitet war. Die

Hitler für Montag in dem Berliner Luxus-
M „Kaiferhof" reservierten neun Zimmer
W von ihm nicht bezogen worden. Der Ber-

Gausührer Goebbels  ist am Montag¬
en im Flugzeug  nach Münchengereist.

Die nationalsozialistischeParteileitung hatte
bestimmt auf den Sieg Hitlers  nicht etwa
erst im zweiten, sondern im ersten Wahlgang
zur Reichspräsidentenwahl gehofft und diese
Hoffnung ihren Gauleitern in der bestimmtesten
Form mitgeteilt. Die Folge war, datz von
vielen Gauen bereits am Sonnabend große
Sieg es plakate  in Druck gegeben wurden.
Die in Weimar bestellten Plakate trugen bei¬
spielsweise die fette Ueberschrift: „Unser
Sieg ". Da aus dem Sieg eine Niederlage
wurde, sind die Plakate inzwischen eLü¬
gest ampft  worden. ^

In der nationalsozialistischen
Presse wird fürs erste fleißig weiter gelogen.
Hitler  läßt seinen Getreuen, Beschwindelten
und Getäuschten verkünden, daß es möglich sein
wird, im zweiten Wahlgange die noch fehlen¬
den Millionen mindestens zur Hälfte (also gut
zweieinhalb Millionen) Hindenburg wegzuneh¬
men und auf seine Kandidatur zu überführen,
um so mit Hugenberg zusammen den Sieg zu
erringen. Das glaubt natürlich außerhalb der
naiven Hitlerjünglinge und urteilsloser Spie¬
ßer kein Mensch. Hitler selber glaubt das auch
nicht, indes, was will er schon machen!
— Daß darüber hinaus tüchtig auf die Rege¬
lung wegen ihrer Rundfunkreden und auf die
Hindenburg anhängenden Parteien geschimpft
wird und daß diese auf jede neue Weise ver¬
dächtigt und verleumdet werden, ist ganz selbst¬
verständlich.

Sie wollen Mörder werden!
Gestern nachmittag überfielen etwa 4» bis

5V Nationalsozialisten das Gewerkschaftshaus
in Preetz (Schleswig -Holstern). Sie sielen
über dort anwesende sechs Reichsbannerleute
her, die sämtlich verletzt wurden . Die Polizei
stellte die Ordnung her und nahm einige Na¬
tionalsozialisten fest.

Die KPD . hat am Sonntag auch in ihrer
Hochburg Halle  eine Stimmeneinbuße erlit¬
ten . Zm Vergleich zur Reichstagswahl 193»
ging die kommunistische Stimmziffcr von 32 424
auf 29 811, also um 2313 Stimmen zurück. Auch
der Anteil am Gesamtergebnis ging von 26
auf 22,6 Prozent herunter

Der «nchSndiae Teil des deutschen Volles will sich
das Wndige Lüge« uud Verdrehen der Siller-

agttaloren nicht mehr geialle« lallen.
Das Berliner Zentrumsblatt, die „Germa¬

nia". schreibt zu dem Ausgang der Reichspräsi¬
dentenwahl:

„Wenn Herr Goebbels mit prophetischem
Blick die jetzige Entscheidung im voraus als
eine Entscheidung für das Nichtsein ausgelegt
hat, dann sollte der Staat nicht zögern, dieses
Nichtsein mit allen Mitteln auch amtlich zu be¬
stätigen. Wir meinen das so. daß nach dem
Volke endlich auch der Staat er¬
wacht , datz er sich, um ein Wort des Zentrums-
Lhrers zu wiederholen, aufrsckt und energi-
cher als bisher  gegen die an den Massen

betriebene Verhetzung und Auf¬
wieglung vorgeht,  der die National¬
sozialisten den erheblicheren Teil ihrer Zahlen-
größe verdanken. Wir wollen und fordern, daß
der Sinn für Ordnung und sachliche Arbeit, den
das deutsche Volk in einer schweren Stunde
wiederumbewiesen hat, mehr als bisher als
die nationale Kraftquelle einer fruchtbaren
Staatspolitik  geschützt wird."

Ausruf
des Veichsdannees.

Das Reichsbanner erläßt folgendenAufruf:
Kameraden! Zm ersten Wahlgang um die

Präsidentschaft der deutschen Republik ist Hit¬
ler geschlagen. Wenig hat gefehlt und Hinden¬
burg war schon im ersten Mahlgang gewählt.
Eure unermüdliche Pflichterfüllung, euer Kamp¬
fesmut, eure politische Klugheit hat allen Geg¬
nern der Demokratie eine schwere Niederlage
bereitet. Der Nationalsozialismus hat seine
Marneschlacht verloren: Hitler wird nie Reichs¬
präsident. Für diese Tat wird euch, Reichs¬
bannerkameraden, die Geschichte Dank wissen.
Zn treuer Kameradschaft gedenken wir der Opfer
die dieser schwere Kampf von uns gefordert hat.
Der Gegner hat einen schweren Schlag erlitten,
aber er ist noch nicht endgültig niedergerungen.
Gönnt ihm jetzt keine Ruhepause. Die erste
Schlachtist vorüber. Wir marschieren zur
zweiten Schlacht. Unsere Parole: Vorwärts
zum Sieg!

Was fast Holland?
Die holländische  Presse würdigt das

Wahlergebnis in Deutschland unter dem Ge¬
sichtspunktder Niederlage Hitlers . Der „Tele-

graaph" schreibt, daß beim deutschen Volke der
gesunde Menschenverstandden Sieg errungen
habe. Wenn auch Hindenburg noch nicht end¬
gültig gesiegt habe, so stehe doch schon jetzt fest,
daß in dem großen Duell Hindenburg—Hitler
der Reichspräsident einen glänzenden Sieg zu
verzeichnenhabe. Man könne selbst erklären,
daß die Hitlerbewegung ihren Höhe¬
punkt überschritten  habe.

Das sozialistische „Het Volk" bemerkt in
einem Leitartikel unter der Ueberschrift„Euro¬
pas Kultur gerettet", daß es optimistisch genug
sei, in dieser Niederlage Hitlers den Anfang
seines Unterganges  zu erblicken. Diese
Wahl sei aber auch eine Warnung für die
Staatsleute und Finanzleute  in
Europa, nichts zu tun, was auf die Aussichten
von Hindenburg nachteilig einwirken
könne, hingegen alles zu tun. was die deutsche
Demokratie zu ermutigen vermöge.

Tschechische Stimmen.
Der dem tschechischen Außenminister nahe¬

stehende„Telegraph" sagt zu dem Ausgang dev
Reichspräsidentenwahl, daß die Sozial¬
demokraten  am Sonntag die Politik ihrer
Partei gebilligt haben und sich gezeigt habe,
daß im deutschen Volk der Wille zur Ordnung
vorherrsche.

Von den deutschen  Blättern sagt das
böhmische Mittagsblatt , der Wahlausgang be¬
deute für Deutschland eine große, freudige
Ueberraschung. Hitlers Versuch, eine faschisti¬
sche Diktatur zu errichten, sei gescheitert. Die
Regierung dürfte sich jetzt zu einem schärferen
Vorgehen gegen die Nationalsozialisten ent¬
schließen.

Das „Prager Tagblatt " betitelt seinen Be¬
richt „Die Harzburger Front geschlagen". Der
sozialdemokratische„Pravo Lidu" vom Diens¬
tag schreibt: „Die Sozialdemokratie trat für
Hindenburg ein. um die Demokratie zu retten.
Die Stimmen für Thälmann beim zweiten
Wahlgang sind Arbeit für Hitler und die Reak¬
tion. Am 10. April wird der Grundstein zu
einem neuen demokratischen Deutschland gelegt
werden, welches auch ohne Hitler seine Schwie¬
rigkeiten überwinden und sich die Stellung in
Europa erkämpfen wird, die ihm zukommtund
die ihm alle vernünftigen Politiker in Europa
zuerkennen."

Kundgebung der Hrndenburg -flusschüsfe-
Die Hauptgeschäftsstelleder Hindsnburg-

Ausschiisse erläßt eine Kundgebung, in der zu¬
nächst die Genugtuung über Las vorgestrige
Wahlergebnis zum Ausdruck gebracht wird.
Dann heißt es weiter:

Der Sieg des Reichspräsidenten von Hinden¬
burg im zweiten Mahlgang ist sicher. Der ge¬
sunde, praktische Sinn des deutschen Volles hat
sich» trotz allem, bewährt. Bedauerlichbleibt,
daß die politische Zersplitterungeinen zweiten
Wahlgang notwendig macht, daß das deutsche
Volk auf weitere vier Wochen den Lähmungen
und Störungen eines Wahlkampfes ansgefetzt

wird , daß wichtige außeirpolitifche und wirt¬
schaftliche Aufgabe », die im Vordergründe
stehen sollten , zurücktreten müßten . Die Ver¬
antwortung trifft diejenigen , die sich dem Ruf
zur nationalen Sammlung versagten . Der
Herr Reichspräsident  ist . wie nicht an¬
ders erwartet werden durfte , entschlossen,
seine Kandidatur im zweiten Wahlgang zum
Endsieg  zu führen . Die Hindenburg -Äris-
schiisse fordern auf , den zweiten Wahlkampf mit
derselben Energie,  mit derselben Sach¬
lichkeit  und mit demselben Ziele  zu füh¬
ren.

Familientragödie aus Rot.
Ein Vater seht mit drei Kindern in den Tod.

(Waldheim.  15 . März . Radiodienst .)
Ms die Ehefrau des Arbeiters lllbrich gestern
nach Hause lam , machte sie die grausige Ent¬
deckung, daß ihr Mann  sich und ihre drei
Kinder  im Alter von 2, 7 und 9 Zähren mit
Gas vergiftet  hatte . Bei allen vieren war
der Tod bereits eingetreten . Der Grund wird
in wirtschaftlicher Not  erblickt , da der
Mann seit längerer Zeit arbeitslos war.

186 Kühe verbrannt.
Auf dem Gutshof Hobenmieth  bei Eckern-

förde brach ein Eroßseuer aus, dem 186  Stück
Rindvieh, darunter 185 Milchkühe, zum Opfer

gefallen sind. Das Feuer war aus der Diele ent¬
standen und dann durch die offene Tür in den
Kuhstall gedrungen , so daß die Tiere erstickten,
ehe Hilfe gebracht werden konnte. Außerdem
sind erhebliche Produktenmengen verbrannt.

Drei Kinder verbrannt.
Als in Fünfkirchen  die Witwe des

Peter Klopp in ihre Wohnung, in der sie drei
vom Finoelhaus zur Pflege übernommene
Kinder eingeschlossen hatte, wieder zurückkehrtc,
fand sie alle drei verbrannt vor. Die Kinder
hatten offenbar mit dem Feuer im Ofen gespielt,
wobei ihre Kleider in Brand geraten sein
dürften
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SslhamKche
W«chweiraÄS«ng.

. Von einer Seite , die im allgemeinen auch
ober die Auffassung in den Regierungs-
kr eisen  unterrichtet ist, geht auf Anfrage dem
Wolstschen Telegraphenbüro zur Beurteilung
der Relchsvräsidentenwahl eine Darstellung zu
in der es heißt:

Der Sonntag war einvoller Erfolgder
Kandrdatur Hindenburgs. Daß schließlich rund
Ibvooo Stimmen an der absoluten Mehrheit
gefehlt haben und dadurch ein zweiter Wahl¬
gang notwendig wird, ist gewiß zu bedauern.

reje Zahl von 160 000 Stimmen ist aber
Wbnuber den in Betracht kommendenriesigen
Millionen,timmen verschwindend klein. Da nun
em zweiter Wahlgang notwendig wird, muß
viele wertvolle Arbeit nochmals getan werden,
und ohne Zweifel wird auch allein die Tatsache
der Notwendigkeit eines zweiten Mahlganges
für die deutsche Wirtschaftslage und auch für

Etsche Außenpolitik eine gewisse lähmende
Wirkung ausüben. Diesen Feststellungen kann
sich kein nüchterner Beobachterverschließenund
das deutsche Volk wird in der Lage sein, im
zweiten Wahlkampf den Urhebern  dieser
noch kurze Zeit fortbestehendenUnsicherheit, den
radikalen Flügeln, die gebührende Ant¬
wort  zu erteilen.

Mit diesen notwendigen Einschränkungen
hat der Sonntag ohne jeden Zweifel das Er¬
gebnis gebracht, das man nach ruhiger lleber-
legung von ihm erwarten konnte. Ein Zweifel
darüber, daß der künftige Reichspräsidentaber¬
mals von Hindenburg heißen wird, ist nicht
mehr möglich, wenn auch noch so sehr von radi¬
kaler Serie versucht werden sollte, die Wahl¬
zahlen zu vernebeln. Die Entscheidungfür den
l <1. April ist bereits gefallen!

Im einzelnen wäre zu den Wahlzahlen fol¬
gendes zu bemerken: Die geschlossene Hinden-
burgfront hat sich außerordentlich gut geschla¬
gen- Diese Anerkennung bezieht sich auf alle
drei Teile, aus denen die Hindenburgfront be¬
steht. Zunächst ist festzustellen. daß die noch
heute treu zum Herrn Reichspräsidentenhalten¬
den Teile seiner alten Wählerschaft von 1925
sowie das übrige Bürgertum der Mitte vom
Nationalsozialismus in keiner Weise zerrieben
ist. / Die genaue Testierung des Wahlergebnisses
Erd zeigen, daß die zwischen Westarp und Die-

stehenden bürgerlichen Gruppen
viele Millionen deutscherWähler Hindenburg
zugeführt haben. Noch stärker gilt dies für den
zweiten Teil der Hindenburgfront, nämlich dem
Zentrumsblock  einschl . der befreundeten
Bayerischen Volkspartei.  Ohne Zwei-
sel rst hier sogar ein Stimmenzuwachs zu ver¬
zeichnen. Dies zeigt deutlich, daß das deutsche
Volk trotz der sich uberschlagendenAgitation
der Nationalsozialisten einen sehr feinen Sinn
für die zwar manchmal recht unpopuläre, aber
ruhige und sachliche Arbeit der Reichsregierung
und namentlich des amtierenden Reichskanzlers
Dr. Brüning  hat . Mit besonderer An-
erkennung  ist schließlich hervorzuheben, daß
.ÄR . " Sozialdemokratie  mit dem
Wahlergebnis zufrieden sein kann, da ihre An¬
hänger rast restlos der Parole gegen Hitler und
für Hindenburg gefolgt sind.

Wendet man sich den gegnerischen Kandida¬
ten zu, so ist trotz allen Stimmenzuwachsesfest-
-füstellen, daß Hitler das Rennen  um die
.stelchspräsidentschaft absolutverloren  hat.
Wenn auch willige Federn in den nächsten Ta¬
gen den unleugbaren Stimmenzuwachs gegen¬
über früheren politischenWahlen stark betonen
werden, so ist demgegenüber festzustellen, daß
angesichts der hemmungslosen Propa¬
ganda  und der weiteren Zuspitzung der Welt¬
wirtschaftskrisean diesen: Stimmenzuwachs kein
Mensch in Deutschland gezweifelt hatte. Was
aber nicht eintrat , ist, daß das deutsche Volk
unter Vorantritt Adolf Hitlers nun „zum Auf¬
bruch angetreten" sei und die überwältigende
Mehrheit des deutschen Volkes danach „fiebere",
Ndolf Hitler zum Reichspräsidenten zu küren.
Nichts von dem ist eingetreten!

Die HugenbergscheKandidatur Duesterbergs
bat genau so abgeschnitten, wie nüchterne Rech¬
ner ihr dies vorhergesagt haben. Mit zwei¬
einhalb Millionen Stimmen ist sie zur poli¬
tischen Bedeutungslosigkeit  ver¬
urteilt . Es ist weder von irgendwelchemInter¬
esse, was Herr Hugenberg für den zweiten
Wahlgang vorhat , noch wird vermutlich irgend
jemand an amtlicher Stelle das Bedürfnis emp¬
finden, sich mit ihm vor dem zweiten Wahlgang
in Erörterungen über seine Wünsche und Mei¬
nungen auch nur irgendwie  einzulassen.

Einen starken Mißerfolg  haben ohne
Zweifel schließlich noch die Kommuni  st en
davongetragen. Selbst eine pessimistische Wahl-
Voraussetzung gab ihnen sechs Millionen Stim¬
men. Daß sie es nicht einmal auf fünf Millio¬
nen gebrachthaben, ist ein erfreuliches Zeichen.

Wenn man von der lächerlichen Kandidatur
Winter und den zersplitterten Stimmen absieht,
ist zusammenfassend nochmals hervorzuheben,
daß das Ziel des letzten Wahltages absolut
erreicht  ist. Hier hilft kein Drehen und Deu¬
ten. Das bedeutet natürlich nicht, daß man in
der Propagandaarbeit in den nächstenWochen
irgendwie erlahmen dürfe, im Gegenteil wird
es erforderlich sein, den letzten Mann am
10. April  an die Wahlurne heranzubringen.

Ein Schlußwort möge der deutschen
Wirtschaft  gelten . Die bis zum zweiten
Wahlgang bedauerlicherweisenoch verstreichen¬
den vier Wochen dürfen unter keinen Umstän¬
den zu zunehmender Lethargie führen. Soweit
Ansätze zu konjunktureller Wiederbelebung der
deutschen Wirtschaft vorhanden sind, müssen sie
auch in diesen Wochen gepflegt werden. Jeder
möge sich klar sein, daß diese vier Osterwochen
tatsächlich kein Änsicherheitsmoment
in sich bergen, denn daß der künftige Reichs¬
präsident wieder von Hindenburg heißt, steht
nach den Sonntag -Zahlen schon heute fest.

NMA?
vee NsiMWaEsnale«.
Die Deutschnaiionale Volkspartei erläßt

einen Aufruf, in dein cs heißt: Die Wahlen in

Preußen und die Mahlen im Reich, die wir
auf Grund der Wahlergebnisse als den Aus¬
druck des Volkswillens fordern, werden das An¬
wachsen des nationalen Gedankens erneut zei¬
gen. Unter diesen Umständen wird der zweite
Wahlgang hervorragend unter dem Gesichts¬
punkt der Preußenwahlen zu führeu sein. Un¬
ser nächstes großes Kampfziel heißt Preußen,
gez. Dr . Hugenberg.

gm Sause
des AeiSSpeSsideateu.
Das Nachrichtenbüro des VDZ. hat Ge¬

legenheit genommen, sich im Hause des Reichs¬
präsidenten und bei den politischen Parteien
über die Stimmen bis zum Ausgang der Neichs-
präsidentenwahl zu erkundigen. Im Büro des
Reichspräsidentenwird erklärt, daß dort bereits
seit Tagen, schon aus die Rundfunkrede des
Reichspräsidenten hin große Stöße begeisterter
Zustimmungserkliirungen aus dem In - und
Auslande eingegangen sind, und daß diese posta¬
lischen Sendungen am Montag mengenmäßig
einen Höhepunkt erreicht hätten. Reichspräsi¬
dent von Hindenburg selbst hat sowohl den
Wahltag wie die Mitteilung des Ergebnisses
sehr ruhig ausgenommen. Der Reichspräsident
ist am Wahlsonntag ebenso um 11 Uhr abends
zu Bett gegangen, wie er dies gewöhnlichtut.
Das vorläufige Gesamtergebnis konnte dem
Reichspräsidenten von Hindenburg daher erst
am Montag früh um 7 Uhr mitgeteilt werden,
als der Reichspräsident aufgestanden war.

Eine veefseftimme.
Das „Berliner Tageblatt " schreibt: «Hierund an vielen anderen Stellen kommt deutlich

zum Ausdruck, daß dis Eiserne Front mit ihrer
Parole gegen Hitler weiteste Wählerschichten
für Hindenburg ins Treffen führen konnte. Die
sozialdemokratische  Führung darf mit
Genugtuung buchen, daß ihre Wähler, auch die
Nichtorganisierten, den Sinn der Wahl voll be¬
griffen haben und der Parole „Für Hinden-
burg. gegen Hitler" in musterhafter Disziplin
gefolgt sind. Am deutlichsten tritt dies in der
Reichshauptstadt selbst zutage, wo Hitler
nur wenig neue Wähler gewinnen konnte
aus der Eroberung des „roten Berlins " ist
nichts geworden—. und die Kandidatur Thäl¬
mann  im Vergleich zu 1939 ganz schlecht ab-
schnitt. Die Arbeiter haben hier und an an¬
deren Orten, vor allem in den großen Städten,
erkannt, was bei einem Siege Hitlers aus dem
Spiele stünde, und daraus die richtige Kon¬
sequenz gezmzen."

Me Wahle»
i« MeMnLmg.

Zu dein Ergebnis schreibt der „Sozialdemo¬
kratische Pressedienst: „Die Sozialdemokratische
Partei hat sich gut geschlagen. Wenn auch mit
16166 abgegebenen Stimmen gegenüber der
Landtagswahl 1928 ein Stimmenrückgang um
rund 3009 zu verzeichnenist, so ist doch gegen¬
über der Reichstagswahl ein. wenn auch gerin¬
ger Stimmenzuwachs von 389 Stimmen zu ver¬
zeichnen. In dem rein agrarischenLande, dessen
geringfügige Industrie fast vollständig vernich¬
tet ist, ist das ein Erfolg, zumal die National¬
sozialisten den Wahlkampf in der gememsten
und lügenhaftesten Weise mit allen Mitteln
geführt haben. Bereits drei Monate vor den
Wahlen haben sie eingesetzt. Sie wollten unter
allen Umständen siegen. Sie sind tatsächlich
die Geschlagenen."

Und das „Berliner Tageblatt " sagt: „Dre
Sozialdemokraten haben sich auch hier gut ge¬
halten und gegenüber der Reichstagswahl sogar
einige hundert Stimmen gewonnen, während
dis KPD. erhebliche Verluste zu verzeichnen
hat. Es ist anzunehmen, daß, nach diesen:
Wahlergebnis der jetzige dentfchnationale Mi¬
nister Michael weiter im Amt bleiben und daß
es zu keiner Umbildung der Regierung kommen
wird."

Mzi -GewsillmelhoLr».
Eine am Wahltage im Bezirk des Polizei¬

präsidiums Weißenfels  vorgenommene
Durchsuchung Nation alsoziali st ischer
SA . - Heime  förderte in Weißenfels und Zeitz
Hieb- und Stichwaffen und große Mengen
verbotener Druckschriften  zutage . Zn
Krauschwitzwurden bei einer Durchsuchung
umhsrpatrouillierender mit Rucksäcken, Tor¬
nistern und Decken ausgerüsteter nationalsozia¬
listischerHaufen Selbst ! adepistolen  und
eine Stahlrute gefunden. In Kölleda  wur¬
den gefunden: 4 Selbstladepistolen, 7 Gummi¬
knüppel, verschiedene Stahlruten und als
Schlagwerkzeuge hergerichtete Fahrradpumpen
sowie ein feststehendesMesser. In Schlei¬
nitz  fand man eine Selbstladepistols und eine
Stahlrute Sämtliche Nationalsozialisten wur¬
den dem Schnellrichtervorgeführt. In der Nacht
znm Montag gab in Königslutter ein auswär¬
tiger SA.-Mann acht scharfe Schüsse auf einige
Kommunisten ab, mit denen Nazis in Streit
-geraten waren. Ein Arbeiter wurde durch eiiren
Schutz ins Gesicht schwer verletzt. Einem Ar¬
beiter drang eine Kugel in den Fuß. Der Re¬
volverschütze ist flüchtig. Die Polizei beschlag¬
nahmte bei den Nazis,  von denen einer
niedergeschlagenwurde, mehrere Schußwaf¬
fen  und Munition . Auf der Durchrmsevon
Hannover nach Koburg besichtigteHitler auch
die berüchtigte SA.-Kaserne in Krerensen. Er
ermahnte seine Landsknechte, sich in Geduld zu
fallen: spätestens im Mai  habe er dre
Macht in Deutschland und dann würden dre
„kampferprobten" SA. und SS . dafür sorgen,
daß ihm die Machst von niemandem wieder
entrissen werde.

Di« Reichsregierung wird für die Karwoche
und die Ostertage ähnlich wie zu Weihnachten
einen Burgfrieden  anordnen . Eine ent¬
sprechende Verordnung ist noch im Laufe dieser
Woche zn erwarte«.

Geständiger Kindermörder.
Als Mörder der am Sonnabend mittag in

einem Hause in Berlin  O . erwürgt anf-
gefundenen sechsjährigen Elfriede Woitschil
wurde der 43 Jahre alte Arbeiter Wilhelm
Ketzerich verhaftet und überführt. Ketzerich
legte ein umfassendesGeständnis ab. Er be¬
hauptet, in einem Rauschzustandgehandelt zu
haben.

Ein Todesurteil.
Das Schwurgerichtin Elbing verurteilte den

Eutsarbeiter Schimanski aus Stein bei Deutsch-
Eylau wegen Mordes zum Tode und zum
dauernden Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte.

, Er hatte eine sechzehnjährige Schülerin, die
i Tächter des Gutsbesitzers, bei dem er beschäftig

war, bei dem Versuch, an ihr ein Sittlichkeit-,
verbrechen zu begehen, erschlagen.

Tauwetter und Regengüssehaben in vielen
Gebieten Rumäniens  zu heftigen Ueßcr-
schwemmunge» geführt. Brücken und Eisenbahn,
linien sind zerstört und viele Dörfer stehe,,
vollkommenunter Wasser.

Der Berliner Sklarekprozeßdauert nunmehr
bereits fünf Monate.  Am Montag wurden
einige Mitglieder des Kreditausschustes der
Stadtbank als Zeugen gehört.

Der Sohn.
Von

Josef Pasztor.
(Nachdruck verboten.)

Frau Jvanyi trat mit Herrn Varoti nach der
Theatervorstellung in den dichtbesetzten Speise¬
saal des Hotels. Die Wangen der Dame waren
gerötet. Die Theatervorstellung, das Nachtleben
der Residenz und ihr Zusammentreffen mit dem
Mann hatten sie erregt. Sie kam nur drei- oder
viermal im Jahre aus einige Tage in die Resi¬
denz. wo sie dann vor überströmenderLebenslust
gleichsam neu aufblühte. Hieraus folgte wieder
das eintönige Leben in der Provinz . So g:ng
das schon seit vierzehn Jahren . . .

Dieses Verhältnis erhielt Frau Jvany : lung.
Wenn sie von ihrem Ausflug in die Stadt frrsch
und duftend wieder Heimkehrte, war ihr Gatte
glücklich, daß sie wieder zu ihm gekommen und
nicht für immer aus dem kleinen Nest entflogen
war. Da war die schöne Frau auch stets v:el
zärtlicher zu ihm. Ihren einzigen Sohn aber
liebte sie da immer noch inniger als sonst. Selbst
als er schon ein erwachsener Junge war. schnch sre
sich bei Nacht in sein Zimmer und betrachtete:hn
wohl eine Stunde lang im Schlafe . . .

Nun schaute sich die Frau :n dem großen
Saal um. Plötzlich erbleichte sie aber. e:n
Zittern durchlief ihren Körper, als sie zu dem
neben ihr sitzenden Mann betroffen sprach:
„Dort. Lei der dritten Säule , sitzt mein Sohn
Er tut , als hätte er mich nicht bemerkt." — „Sitzt
er allein beim Tisch?" fragte Baroti . der sich
plötzlich unbehaglichfühlte. „Nein. M:t emem
Freund. Ich hatte keine Ahnung, daß er :n d:e
Residenz zu fahren beabsichtigte. These lleber-
raschung bringt mich aus der Fassung.

Baroti . der sichtlich verlegen war . versuchte,
die Frau zu beschwichtigen: „Vielleicht hat er
dich gar nicht bemerkt?" — „Er hat nnch bemerkt
und tut dennoch so, als Hütte er mich nrcht ge¬
sehen. Er ahnt etwas! Ja , wäre er voll Freude
zu mir geeilt, da hätte ich schon irgendwelche
Ausflüchte gewußt . . . Ich glaubte rmmer. es
vor ihm verheimlichenzu können . . . Vielleicht
ahnt es sogar mein Mann, daß ich nur deinet¬
wegen immer in die Residenz fahre."

Die Frau senkte den Blick, sie strichelte link
den Fingern nervös das Tischtuch und m:t
schmerzlicher Stimme setzte sie fort : „Mem Sohn. . Sein Glaube an mich war inen: größtes
Glück." Sie verstummte, dann sagte sie nach
einer Weile entschiedenen Tones : „Ich will mit
ihm sprechen." Sie blickte den Mann mit lersem
Vorwurf an und meinte traurig : „Du hast es
leicht, aber ich . . . Wie soll ich ihm von nun
an in die Augen sehen?" Sie stand auf und
langte nach ihrem Mantel . „Ich gehe auf mein
Zimmer. Du gehst zu meinem Sohn — rhr seid
euch doch schon einmal begegnet — und bittest
ihn, zu mir hinaufzukommen." ^

In ihrem Zimmer angelangt , legte die schone
Frau Hut und Mantel ab, richtete sich vor dem
Spiegel die Haare und wartete . Ihr Herz pochte
heftig, als einige Augenblicke später an die Tur
geklopft wurde und ihr Sohn eintrat . Er war
ein ungefähr zwanzigiähriger Junge mit inni¬
gem Blick.

Die Frau trat ernst auf :hn zu und küßte :hn.
Der Junge küßte ihr die Hand, ohne ihr :n die
Augen zu schauen. „Du hast mir gar nicht er¬
wähnt. daß du in die Residenz fahren willst?
sprach ihn die Mutter an. Lerse, gequält ant-
roorbete der Sohn ' „Es kam ganz zufällig . . .
Hans ist aus Zürich zurückgekehrt und depeschierte
mir. ihm entgegenzufahren . . .

Die Augen der Frau füllten sich plötzlich mtt
Tränen, sie umarmte reuevoll :hr Krnd und
schluchzte. Dabei bemerkte sie, daß auch dre
Augen des Sohnes feucht wurden. Gequält
schrie sie auf : „Mein lieber Zunge'/ - Der Sohn
machte sich aus der Umarmung sernerlos und bat leise, mit
„Mutter , weine nicht!"

Die Frau trocknete ihre Tranen , dann fragte
sie: „Du mußt mir dis Wahrheit gestehen,.mem
Kind . . . Nicht wahr, du hast mich vorhin :m
Speisesaal bemerkt?'^ — „Ja " flüsterte der
Junge leise und senkte den Blick. Die Lippen
der Frau zuckten. „Dann weißt du ja
alles . . ." stammelte sie gequält. , ,

Der Junge wandte sich ab und schluchzte
plötzlich auf . . . Er sank vor dem Bette nieder,
vergrub das Gesicht in der Decke,und wernte.
Die Frau trat zu ihm und streichelteseinen
Kopf. „Weine nicht! Mir Lr:cht das Herz,
mein Liebling!" .

Der Junge erhob sich. Er umarmte ferne
Mutter , dann zog er sich aber plötzlich wreder
von ihr zurück und trocknete seme Tranen. Dre
Mutter Lat ihn sanft: „Sprich, wann hast du es
erfahren?" — „Schon längst", erwrderte er le:se.
„Ich war kaum zehn Jahre alt . Ein. klernes
äind hält Augen und Ohren gar wert offen.
Das bedenken die Erchen oft nrcht . . . Erst
fing ich nur flüchtige Worte auf Von. dem
Hauspersonal, von anderen . . . Es vergmgen
mehrere Jahre , bis ich begriff, wovor ich. zuerst
erschauderte. Glaube aber ja nicht, daß ich dir
gezürnt habe . . . es kränkte mich nur sehr . . .
Wenn du in die Residenz fuhrst, weint« ich ins¬
geheim viel, und jede Freude wurde imr ber
dem Gedanken, daß du wieder fortfahren wirst,
vergäll: '" ucr ich hing dennoch sehr an dir.
Du wa it , vier schön. . . Ich ha -o die schönste
Muiicr . . . Und du  warst auch immer gut zu
mir . . . Daß du aber hierher fuhrst,, das
schmerzte mich immer . . . Ich nahm mir wieder¬
holt vor, dich einmal zu Litten nicht mehr fort

zu fahren . . . aber im letzten Augenblick verlor
rch immer wieder den Mut dazu."

Die Frau umarmte, küßte ihren Sohn und
flüsterte ihm ins Ohr : „Bleibe hier. Ich komme
sofort."

Sie eilte aus dem Zimmer. Bei Zimmer
Nr. 129 blieb sie stehen. Sie horchte einige
Augenblicke vor der Tür und als sie drinnen
Schritte vernahm, trat sie ein. Baroti schloß sic
rasch in seine Arme und fragte aufgeregt: „Was
ist geschehen?"

Die Frau konnte nicht antworten, sie mußte
in seinen Armen — weinen.. Plötzlich trocknete
sie ihre Tränen und flüsterte leise: „Küss' mich."
Baroti küßte sie zögernd. Die Frau erwiderte
lang, heiß, gequält den Kuß, ließ ihre Arme
leicht auf den Schultern des Mannes ruhen und
hauchte leise: „Du hast mich glücklich gemacht.
Ich danke dir. Nie will ich es vergessen." Da¬
mit lief sie aus dem Zimmer. Sie reiste nochm
derselben Nacht mit ihrem Sohne heim.

Es verstrich ein Jahr , sie rührte sich nickstaus dem Ort. Aber ihre Stimmung veränderte
sich sehr. Anfangs bemühte sie sich, lieb mü
fröhlich zu sein, doch mit der Zert wurde sicimmer wortkarger und trauriger . Als ihr Sohn
einmal nach dreimonatiger Abwesenheit heim-
kehrte, sprach sein Vater besorgt zu ihm: „Ich
glaube, unser Mutti ist krank. Sie hat weder
nach dem Klavier , noch nach Büchern oder Ge¬
sellschaft ein Verlangen. Auch in die Residenz
mag sie nicht mehr fahren."

Der Sohn schwieg, aber am Nachmittag, als
er mit seiner Mutter allein war , ergriff er ihre
Hand und fragte sie zärtlich: „Du siehst schlecht
aus ?" — „Möglich", erwiderte die Frau und
ihre Augen füllten sich plötzlich mit Tränen.
Der Sohn sagte freundlich: „Ich möchte, daß dn
wieder so fröhlich und strahlend schön seist, wie
früher." Und zärtlich fügte er hinzu: „Mutti,
so wirst du bald alt werden. Du sollst aher
jung bleiben." Ernst, zaghaft setzte er fort:
„Schau. Ich war damals , als wir aus der
Residenz heimkamen, unendlich glücklich. All
mein alter , tiefer Schmerzverschwand und ging
allmählich in eine unendliche Freude über.
Seither bin auch ich zu einem Manne hMN-
gereift. Ich bin viel ernster, sehe klarer als da¬
mals. Und jetzt fühle ich, ich wäre nur dann
restlos glücklich, wenn ich dich wieder — lächeln
sehen könnte."

Die Frau küßte ihren Söhn mit tränenfeuch¬
tem Blick plötzlich auf die Stirn und sagte:
Nein, mein Liebling. Das, Was einmal war.

kann nie wieder sein. Aber ich danke dir
dennoch, daß du so gut zu mir gewesen bist."

Einige Wochenspäter verreiste der Junge
wieder. Als er nach seiner Rückkehr mit seiner
Mutter allein blieb, überreichte er ihr einen
Brief : „Lies! Er hat dir geschrieben."

u die Schrift erkannte, errötete

Mutter
leidender Stimme:

Als die Frau
sie und schob den Brief von sich fort. „Neu
mag ibn nicht lesen." Der Sohn steckte

.'.Nein, ich
ihn nicht
ein.

lesen/
Lin

den
mit ' ihm zusamMN-Brief ein. „Ich .

getroffen", erzählte er seiner Mutter . „Wsr
haben lange miteinander gesprochen und ich
glaube, er hat mich liebgewonnen."

Am Abend des nächsten Tages trat die
Mutter ans Klavier und versuchtezu spieleni
es gelang ihr auch. Später nahm sie ihren Sohn
unter den Arm und ging mit ihm lange wortlos
im Garten spazieren. Als sie wieder ins Haus
traten , sprach der Junge lächelnd: „Ich finde
dich schon etwas glücklicher, Mutti!

Der Sohn fuhr sehr oft in die Residenz uns
traf da stets mit jenem Mann zusammen. D>e
Frau erwartete ihren Zungen schon ungeduldig
und sie sprachendann wieder von „ihm". M
sie eines Abends alle drei so traut beim TW
saßen, sagte der Junge zu seinem Vater : „Lieber
Vater, ich bin mit einem vornehmen Herrn
namens Baroti bekannt geworden. Er ist ein
sehr lieber Mann , ungefähr in deinem Alter.
Gestattestdu. daß ich ihn einmal mitbringe?

Die Frau erbleichte, sprach jedoch kein Watt
Einige Tage später traf dann Baroti bei ihnen
ein. Der Tag verging in herrlicher Stimmung-
Die Frau war wie ausgewechselt. ^

Am Abend promenierten die Frau , der Sohn
und Baroti zu dritt im Garten. Jvany : SW
in den Weinkeller. Die Frau und Barett
nahmen den Sohn in die Mrtte und so schritten
sie auf dem Gartenweg dahin. Keiner von ihnen
sprach auch nur ein Wort, aber alle drei ein"
fanden eine ganz sonderbare, tiefe Freude.

Plötzlich rief Jvanyi nach seinem Sohn.
Frau und Barotr blieben allein. Cs dämmere
bereits, ringsherum herrschte Stille , nichts regh
Varoti ergriff ihre pano . „rvas
kann nie wieder sein", sagte die Frau und bum-
aufrichtig in Barotis Augen. „Wenn Sie
aber glücklich und ruhig machen wollen, da"!
besuchen Sie uns manchmal." — „Sehr 8" " '
erwiderte der Mann.

Die Frau sah ihn dankbar lächelnd L:
Dann gingen die beiden wortlos weiter, eftU',.die
von trauriger Seligkeit. Wieder war es
Frau , die zu sprechen begann: ..Einige
Jahre noch und alles wäre ohnehin zu En°° s
wesen. . / ' Sie griff nach der Hand des Mau"
und drückte sie warm. ^

Jvanyi kam in den Garten. S >Hon" -
weitem rief er fröhlich, mit voller St :n""
„Schau, schau! Zu zweit!"

Als er bei ihnen anlangte, klopfte er Bett?.,
vertraulich auf die Schulter und sagte gem
lich: „Du wirst mir noch meine Frau
führen!" ^

Worauf Varoti ernst entgsgnete: „O neun
kannstd» ganz sicher sein."
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Schausvielhaus:
Die Trau Ssa Kseosiu.

82 . Diese Operette,
Text von Roü . Front,
Musik von Toni Thom  s,
beginnt mit einem Zech¬
gelage einer Jagdgesell¬
schaft auf dem Gute srs
Landedelmanns Korosin
in Siebenbürgen . Aber
in das leichtbcwegte
Lustige schiebt sich gleich der Beginn der Tra¬
gödie,̂ in die der Schluß dann hineingleitet , der
Schluß, der nicht die Lösung bringt , nicht, wre
es vielfach so ist, eine kitschige Versöhnungs-
szone darstellt , aber auch nicht einen dramati¬
schen Abschluß, sondern der es offen laßt , ob die
Zeit doch wieder zusammenführt , was ausein¬
anderstrebte. Frau von Korosin verläßt ihren
Mann, weil sie ihn nie geliebt , zieht mit einem
Abenteurer durch die Welt , findet sich zwar
selbst wieder , aber nicht zu ihrem Manne zurück,
der über den Schritt der Frau nicht hinweg¬
kommen kann. Diese Konflikthanülung , wenig
ausgeprägt , wird umgeben von mancherlei fröh¬
lichen Szenen und Tanz -Einlagen , weil Tem¬
perament in eine Operette gehört , wie in die
Suppe das Salz . Freud und Leid, Sentimen¬
talität und Mondänes sind ganz geschicktinein¬
ander verwoben und lassen das Ganze aü-
wechselungsreich verlaufen , prägen sich aus in
der Handlung und finden auch ihren Gleich-
klang in der musikalischen Bearbeitung des
Textes. In die zumeist flotte Musik schieben
sich Melodien „Du brachst in meine Herde ein"
und ein Tango „Dir bring ' ich diese Rosen
dar", die im Gedächtnis haften Llerben.

Die Aufführung , Direktor Hellwig  führte
selbst die Regie , erweckte Helle Begeisterung.
Herbert Hennies (Korosins Neffe ) und Lene
Abel (dessen Tochter) sprühten nur so von
Ausgelassenheit . Hennies brauchte nur auf der
Bühne zu erscheinen, um aller Blicke erwar¬
tungsvoll auf sich zu lenken. Was würde er nun
wohl wieder beginnen ? Nicht einmal wurden
die Besucher enttäuscht . Du war Freude und
häufig ins Groteske gesteigerter Humor . Das
junge Paar mußte sich denn auch zu einigen
Wiederholungen verstehen . Als Assistent stand
ihnen in einigen Szenen Paul Thierfelder
(Schäfer bei Korosin ) zur Seite . Die Titelrolle
spielte Liefelott Bergas.  Sie sowohl als
auch ihr Partner , Ernst Karbus (Korosin ) ,
entsprachen in allen Teilen ihren Rollen und
Musen so Len elegischen Gegenpol . Auch E . A.

" Waltz (Lazewski , Spieler und Hochstapler)
konnte gefallen wie auch Elfriede Marutzn
lStanja von Varesku ) , die der Kokotte, die sie

'"darstellte, einen sympathischen Zug verlieh.
Außerdem wirkten mit die Damen Edert,
Schwör er und Weinert  und die Herren
Neumann , Kohrs , Kruse und Hesse.
Die Tanzeinlagen waren arrangiert von Lene
ALel und Ellen Weinert  und fanden guten
Anklang. Der Ehor fand sich ebenfalls in fer¬
ner Aufgabe zurecht. Daß die musikalische Lei¬
tung von Kapellmeister Hans Mayer  fusch
und umsichtig zur Durchführung kam, mutz be¬
sonders hervorgehoben werden . Die Bühnen¬
bilder schuf Karl Götz , sie waren ein recht
stimmungsvoller Rahmen . Hübsch waren auch
nie Kostüme aus dem Atelier des Schauspiel¬
hauses, in denen die Tanzgirls auftraten . Es
fand sich so alles zu einem guten Gelingen zu-

Vor dem Pariser  Strafgerrchtshof wird
gegenwärtig ein Prozeß verhandelt , der sich mit
der sensationellsten und größten Fälscheraffäre
des Jahrhunderts befaßt. Es handelt sich um
jene merkwürdigen Funde , die vor einigen Jah¬
ren in Glozel , einem kleinen Ort Lei Vizhy,
entdeckt wurden und die ganze wissenschaftliche
Welt in Ansregung versetzt haben . Jetzt ist
um die Echtheit dieser prähistorischen Ausgra¬
bungen ein erbitterter Meinungsstreit im
Gange , in dem das letzte Urteil ein — Straf¬
senat sprechen wird . Es ist begreiflich , daß die
Gelehrten aller Länder dem Ausgang dieses
Prozesses mit größter Spannung entgegensehen.

Im Jahre 1924 entdeckte der Gutsbesitzer
Fradin auf seinem Acker fremdartige Gegen¬
stände. die bei der Bearbeitung des Bodens
zutage gekommen waren - Er verstand von
Altertumskunde sehr wenig und so bedurfte es
erst der Aufmerksamkeit seines Nachbarn , des
Arztes Tr . Morlet , um die Bedeutung dieser
Funde zu erkennen. Dem Arzt, der ja eine
anatomische Schulung durchgemacht hat , ent¬
deckte auf Tievknochen seltsame , eingeritzte Zei¬
chen. in denen er

Runen eines ausgestorbenen Menschen¬
geschlechtes

vermutete . Er wurde in dieser Auffassung noch
durch die Tatsache bestärkt, daß man kurz darauf
Waffen und primitive Gebrauchsgegenstände
zum Vorschein brachte, die ebenfalls aus tieri¬
schen Knochen sowie aus Stein verfertigt waren
und die gleichen Runen aufwiesen wie die
ersten Knochensunde.

Dr. Morlet nahm einige der ausgegrabenen
Gegenstände mit nach Paris und legte sie dort
einem Professor der Sorbonne vor. Dieser
konnte weder die Runen noch den mutmaßlichen
Ursprung der Funde entziffern , aber er glaubte,
daß es sich um eine ganz bedeutende Entdeckung
handle . Alan photographierte die Inschriften
und sandte sie mit einigen Proben dem berühm¬
testen Kenner der prähistorischen Epoche Frank¬
reichs, Professor Salomon Reinach.

sammen. Das Publikum nahm die Operette
recht freundlich auf und kargte nicht mit Bei¬
fall , der wohl am Schluß wegen des von man¬
chen vielleicht nicht erwarteten Ausganges , nicht
allzu stürmisch war , dafür aber bei den einzel¬
nen Szenen sich stärker ausgewirkt hatte.

«

Keine Veränderung aus dem Arbeitsmarkt.
Die Lage des Arbeitsmarktes im Bezirk des

Arbeitsamtes Wilhelmshaven -Rüstringen hat
sich im Berichtsmonat nicht wesentlich ver¬
ändert . Am 29. Februar waren 7513 männ¬
liche und 1377 weibliche Personen arbeitslos
-gemeldet (Vormonat 7694 männl . und 1323
weilst .) . In Wilhelmshaven -Rüstringen 4189
männl . und 986 weibl ., in Varel 2269 männi.
und 297 weibl ., in Jever 1964 männl . und 94
weibl . — Davon bezogen Arbeitslosenunter¬
stützung in Wilhelmshaven -Rüstringen 1029
männl . und 372 weibl ., in Varel S21 männl.
und 101 weibl ., in Jever 320 männl . und 65
weibl . Einbegriffen sind 586 männl . und 9
weibl . Saisonunterstützungsempfänger . Krisen-
unterstützung bezogen : in Wilhelmshaven -Rüft-
ringen 1242 männl . und 119 weibl ., in Varel
936 männl . und 34 weibl ., in Jever 482 männl.
und 6 weibl . Vermittelt wurden 106 Personen.

Wilhelmshavener Zahlenkünstler.
In ihrem offensichtlichen Aerger über den für

den Nationalsozialismus unerwartet gekomme-

Monatelang beschäftigte sich Reinach mit
den Funden und kam dann zu dem Schluß , daß
es sich hier um Ausgrabungen

von ganz ungeheurer wissenschaftlicher Be¬
deutung

handle , die der ältesten vorgeschichtlichen Epoche
angehören und noch nm Jahrtausende die
ältesten bekannten Funde an Alter übertreffen.
Nach Reinachs Gutachten waren diese Aus¬
grabungen geeignet , die Vorgeschichte Frank¬
reichs in einem völlig neuen Licht erscheinen zu
lassen.

Die Aufmerksamkeit der ganzen Gelehrten¬
welt wandte sich nun den merkwürdigen Fun¬
den zu. Als diese aber dem Leiter der prähisto¬
rischen Abteilung im Louvre , Professor Dussaut,
zum Kauf vorgelegt wurden , erklärte dieser,
daß es sich hier nur um eine

beispiellos geschickte und raffinierte Fäl¬
schung

handle . Die Funde seien vollkommen wertlos,
da sie erst vor wenigen Jahren verfertigt , auf
„ult " präpariert und dann vergraben worden
seien.

Zwischen den Professoren Reinach und
Dussaut entbrannte nun eine heftige Fehde, in
die sich auch zahlreiche andere Gelehrte hinein¬
mischten. Ein berühmter Forscher, Professor
Loth . stellte sich auf die Seite Reinachs . Ein
internationales Komitee erschien in Glozel,
aber feine Mitglieder konnten zu keinem
brauchbaren Urteil kommen.

In der Folge verklagte der Gutsbesitzer
Professor Dussaut wegen Verleumdung . Jetzt
soll das Gericht nach vierjähriger Vorunter¬
suchung das Urteil über die schwierige Frage
fällen , ob die Funde von ^Glozel echt sind.
Einige Dutzend von Sachverständigen sind auf-
geboten worden , und von ihrem Urteil wird es
abhängen , ob Dussaut wegen Verleumdung
verurteilt oder Fradin

als Fälscher entlarvt wird.

nen Reinfall bei der Reichspräsidentenwahl be¬
mühen sich die Wilhelmshavener Blätter , das
Ergebnis dennoch weitgehend als einen natio¬
nalen Sieg auszuschlachten. So unverfroren , so
plump auch geht der „Wilh . Kurier " dabei zu
Werke. Obwohl es ein Wagnis ist, diese und
jene Partei diesem oder jenem Kandidaten zu¬
zurechnen und obwohl gewiß auch „Nationale"
im Sinne des „Kuriers " Hindenburg wählten,
gruppiert man dort am Schreibtisch die Wähler
auf die vier Hauptkandidaten so ein , wie man
es gebrauchen kann. Daraus ergibt sich dann
für Rüstringen ein „starker Zuwachs der natio¬
nalen Front ", der „zu denken geben sollte". Ja,
man hebt Hervor, daß Hitler „sogar in Siebeths-
Lurg" noch fünfzig Prozent an Stimmen ge¬
wann . Soviel Behauptung , soviel Selbst - und
Lesertäuschung. Das Siebethsburger
Beispiel ist typisch für die Ver¬
dreh ungskün st e des „Wilh . Ku¬
riers ". Er sagt seinen Lesern, 1930 bei der
Reichstagswahl habe Hitler hier 83 Stimmen
erhalten , vorgestern 123 Stimmen , folglich er¬
gibt das einen Zuwachs von 50 Prozent . Scheint
zu stimmen . Seit der letzten Reichstagswahl
fanden im Oldenburgischen aber noch zweimal
Wahlen statt, und zwar die Stadtratswahl im
November 1930 und die Landtagswah ! im Mai
vorigen Jahres . Bei diesen beiden Wahlen er¬
hielt Hitler nun 153 bzw. 132 Stimmen und
vorgestern nur noch 123. Man sieht, daß die
Nazifreunde in Siebethsburg mittlerweile schon

wieder vernünftig zu werden beginnen . Das
um so mehr , als angesichts der Zunahme der
Wahlbeteiligung seit der Landtagswahl um 15
Prozent die Hitlerpartei also mindestens ihre
153 Stimmen von damals noch hätte über¬
flügeln müssen. Also , es stimmt nicht, was der
„Kurier " so gern wahr haben möchte. Ebenso
ist das hei dem Rüstringer Gesamt¬
ergebnis.  Die Stimmensteigerung von der
Landtagswah ! zur vorgestrigen Präsidentenwahl
bei Hitler beträgt 500. Da aber vorgestern 15
vom Hundert mehr Wähler zur Urne gingen,
hätte die Häkenkreuzpartet, wenn die Darlegun¬
gen des „Kuriers " stimmen sollen , rund 1200
Stimmen mehr auf sich vereinigen müssen. Es
blieben jedoch nur 500.' Die rechnerisch fehlen¬
den 700 hat man also hübsch verschwiegen , um
mit dem „Anwachsen der nationalen Front
etwas zu denken" geben zu können. So ließe
sich noch manches Rechenexempel des Blattes aus
der Eökerstraße zerpflücken und widerlegen.
Wenn man mit Zahlen und Tatsachen kommt,
dann mutz man auch alle  in Erwägung ziehen
und nicht verschweigen, daß Hitler in Rüstrin¬
gen schon viel weiter war , jetzt aber erheb¬
liche Stimmeneinbuße  erlitt . Erwähnt
sei dann , daß der „Kurier " den Rüstrin«
ger Kommunisten manche SPD .-Stimme , ins¬
besondere die Stimmen der sozialdemokratischen
Jungwähler zuzählt , während die „Wilh . Zig ."
ganz richtig sagt, die Sozialdemokraten auch des
linken Flügels hätten Hindenburg gewählt und
seien „nicht zur KPD . abgeschwenkt."

Mit Staunen werden die „Kurier "-Leser die
Lobhudelei über den Umzug der Nazis gelesen
haben . Daß er knapp 380 Teilnehmer zählte,
gibt die „Wilh . Ztg ." zu, während man ganz
rechts von einem Marsch von über zwei Stunden
spricht. Der Vorbeimarsch dauerte jedoch nur
fünf Minuten . Und „Tausende " der Eisernen
Front schenkten diesem kläglichen Zug nicht die
Aufmerksamkeit , die man dort notierte.

Wenn schließlich der „Kurier " behauptet , die
jadestädtische „Eiserne Front " hätte am Tage
vor der Wahl Flugblätter verbreitet , in denen
zu lesen gewesen sei, Hitler wäre mit seinem
Auto verunglückt, so ist das der dort drüben
übliche, fleißig gepflegte Schwindel . Die
„Eiserne Front " hat nie daran gedacht, solche
Lügen zu verbreiten . Ja , die . „Eiserne Front"
hat überhaupt kein Flugblatt in den Iade-
städten verbreitet . Auch in unserem Blatte hat
von dem angeblichen Unfall Hitlers kein
Sterbenswörtchen gestanden . Derartige
Schwindlertricks überlassen wir neidlos dem
„Kurier ".

Wieder zwei Patenschaften Hindenburgs.
Reichspräsident v. Hindenburg hat neuer¬

dings die Patenschaft über das am 20. Januar
geborene achte lebende Kind (sechste lebende
Tochter) Jda des Werfthelfers Joh . Görres,
Pappelstraße 6, und über das am 6. März ge¬
borene siebente lebende Kind (vierte lebende
Sohn ) Hartmut des Studienrats Höhre, Her¬
bartstraße 38, übernommen.

Werftlehrlinge und Berufsschule.
Die Marinewerft ersucht uns , mitzuteilen,

daß die Arbeitsaufnahme der neuen Lehrlinge
auf der Marinewerft am 2. bzw. 3. Mai d. I.
erfolgt . Die für Mai d. I . neu angenommenen
Lehrlinge müssen sich aber am 6. April  d . I .,
9 Uhr, in der Aula der Berufsschule  zur
Schulaufnahme melden . Sie haben dort
Schreibpapier und Feder mitzubringen.

Mahnung zur Steuerzahlung.
Die Wilhelmshavener Kämmereikasss erinnert

an die Zahlung von Steuern und des fälligen
SHulgeldes . Auf die Bekanntmachung wird ver¬
wiesen.

LVL UNO 1MKU
Roman

von
Alex Wedding.

Echluß. - (Nachdruck verboten,)

inan sich eben nicht abgeben . Da hat man 's ja.
Das Gesindel will ja nicht arbeiten ."

„Jetzt aber raus !" schrie die Mutter . Ede
hatte sie noch nie so zornig gesehen. Sie ging
mit erhobener Hand auf Abendstund zu.

„Rühren Sie mich nicht an !" zeterte der
Oberpostsekretär, und fuchtelte mit seinem Stück¬
chen herum. „Ich gehe schon."

„Dummer Bengel , ist ja gar nicht wahr ",
schrie Abendstund dazwischen, „und jetzt muß ich
gehen." Der Oberpostsekretär a. D. schien es sehr
eilig zu haben . Aber Ede ließ nicht locker. Er
schwenkte seine Zeitung durch die Luft und rief:
-Hier steht es schwarz auf weiß : Vor der AEG.
mm es zu Zusammenstößen zwischen Streik¬
brechern und Streikposten . Dabei wurden der
Ingenieur Oetz und sechs neuangeworbene Ar¬
beiter, die er in seinem Privatauto einschmug¬
geln wollte , verprügelt ."
. „Unverschämte Lüge ", unterbrach ihn Abend-
Aind wieder , „und überhaupt wird morgen
Polizeischutz da sein, da können Sie sich drauf
verlassen. Außerdem werden die Arbeitswilligen

geschlossenen Lastwagen bis in den Fabrikhof
gefahren. Und zurück ebenso. Da kann das Ee-
Imdel gar nicht erst ran ."
...„Nun ist's genug ", unterbrach ihn da mit

stziger Höflichkeit Vater Sperling . „Jetzt weiß
H. genug. Nur schade, daß sie mir das nicht
Uuher gesagt haben . Man hat mich schon einmal
Mter Polizeibedeckung in den Betrieb gebracht,
Min letzten Metallarbeiterstreik vor einem 2abr.
Md zum Dank dafür wurde ich jetzt aufs Pfla-
M gesetzt. Heute bin ich nicht mehr so Summ.
Mo bemühen Sie sich nicht weiter , Herr Ober-
posisekretär."

-Bravo !" schrie Ede, „wir Arbeiter müssen
Mammenhalten . Und das Gesindel, das ŝind
sacht die Streikposten , das sind Sie und Ihre
Streikbrecher, Herr Abendstund."
. Da hättet ihr den Herrn Oberpostsekretär
Men sollen ! Er lief rot an wie ein Krebs und
Zuckte vor Empörung.
st.. „Das ist also der Dank ! Dieser dreckige/ freche
Hammel darf ungestraft einen alten , anaesehe-
M Mann anpöbeln . Na , schadeum jede Minute,

ich hier noch verbleibe . Mit Proletenpack soll

-- e
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„Na , dann aber ein bißchen dalli !" ließ sich
plötzlich eine tiefe Stimme vernehmen . Die
Schranktür ging auf und ein geheimnisvoller
Arm erschien, packte den Oberpostsekretär am
Kragen , und ehe fich's Abendstund versah, ilo-
er mir so auf den dunklen Treppenflur hinaus.

Vater , Mutter , Lieschen und Ede standen vor
Staunen starr wie die Tannenzapfen.

„Wünsche allerseits guten Abend ", ließ sich
Vater Klabunde vernehmen und trat wie rin
Zauberer aus dem Schrank. „Entschuldigen Sie
die Störung ."

„Du liebe Zeit ", sagte Frau Sperling er¬
schreckt, „Vater , kneif mich ins Ohr. Seh ich Ge¬
spenster oder spukt es hier ? Wer ist denn oas ?"

„Das ist Maxes Vater ", stellte Ede vor , „Herr
Klabunde , der Mann von Frau Klabunde , die.
mich in die Spedition mitgenommen hat . Ich
Hab ihn im Schrank versteckt, weil ihn die Poli¬
zei sucht vonwegen heut früh vor der AEG ."

„Du liebe Zeit ", sagte Frau Sperling wieder,
„wie haben Sie denn das ausgehalten ?"

Vater Klabunde lachte.
„Na , es ging ganz gut , nur zum Schluß ist

mir das Mottenpulver in die Nase gestiegen.
Und da Hab ich grad zur rechten Zeit den Schrank
aufgemacht ."

„Hatschi !" machte Lieschen, und alle lachten.
„Aber jetzt muß ich wohl gehen ", sagte Kla¬

bunde , „nichts für ungut ."
Die Mutter fragte : „Wohin denn ?"
„Ja , das weiß ich selbst nicht." Klabunde

zuckte mit den Achseln. „Vielleicht unter einen
Brückenbogen."

Frau Sperling schüttelte den Kopf . „Das
wäre ja noch schöner", widersprach sie, „nicht
wahr , Spätzchen?" Dabei sah sie ihren Mann
aufmunternd an.

Vater Sperling lächelte gutmütig und legte
dem unerwarteten East die Hand auf die Schul¬
ter , als wolle er ihn verhaften . „Kommt gar
nicht in Frage !" bestimmte er und zog Klabunde
in die Stube.

„Halt >" schrie Ede. „einen Augenblick !" Er
lief voran und bog sich aus dem Fenster . „Die
Luft ist rein ", verkündete er, „eben hinkt Abend¬
stund um die Ecke wie ein lahmer Rabe ."

„Na , das Ekel wären wir los . Der läßt sich
hier bestimmt nicht mehr blicken!" jubelte
Lieschen und machte eine lange Nase zum Fen¬
ster hin.

„Nicht so stürmisch, Lieschen ! Setz lieber
Kaffeewasser auf !" mahnte Vater Sperling

Da wurde die Mutter ganz verlegen . „Tut
mir wirklich leid ", sagte sie, „wir haben keine

Bohne mehr im Hause. Den letzten hat dieser
Abendstund getrunken. Was machen wir nun ?"

„Das ist ja schrecklich!" fiel ihr Herr Kla¬
bunde ins Wort . „Da bin . ich ja ganz umsonst
gekommen. Aber Spatz beiseite : wir werden uns
auch ohne Kaffeekränzchen verstehen . Lieber rin
Glas Wasser von Genossen als Doppelmokka in
Silberkännchen mit so einem Abendstund !"

„Dann wenigstens eine Stulle ?" fragte Frau
Sperling und schob sie Klabunde auch schon hin.

„Hier fühlt man sich ja wie bei Muttern ",
sagte Klabunde und griff zu, „schönen Dank !"

Da aber stand Herr Sperling linkisch auf und
streckte dem East beide Hände entgegen.

„Nicht doch! Nein , Kollege ! Wer zu danken
hat , das bin ich. Ich werde es Ihnen nicht ver¬
gessen . . ."

„Was denn ? Was denn ?" unterbrach ihn
Klabunde , „bedanken Sie sich mal lieber bei Ede!
Man soll ja diese Bengels nicht z:. viel loben.
Aber alles was recht ist: ein prächtiger Bursche !"

„Au !" schrie Ede in diesem Augenblick, denn
Lieschen hatte ihn ins Bein gekniffen.



WUMmMMMAik MsesherM -.
Ein Schmied vermißt.

Die Kriminalpolizei teilt mit : Vermißt wird
seit gestern vormittag der Schmied Hermann
Schmidt,  geb . am 17. Februar 1884 in Eis¬
leben, wohnhaft Wilhelmshaven, Deichstraße 13.
Schmidt ist 1,70 Meter groß, geht etwas gebückt
und ist nervenkrank. Er trägt eine lila Wind¬
jacke, eine schwarze gestreifte Hose, schwarze
Halbschuhe, blaue Mütze und eine Brille mit
Hornfassung. Sachdienliche Angaben über sei¬
nen Verbleib erbittet die Wilhelmshavens:
Kriminalpolizei.

Der Vortrag im Heimatschutzverein.
fs. Der Heimat-, Natur - und Vogelschutzver¬

ein der Jadestädte hatte gestern abend zu seiner
diesjährigen Hauptversammlungeingeladen. Im
Physiksaal der Oberrealschule konnte zunächst
Oberbaurat 'Krüger die Anwesenden begrüßen,
dann berichtete Studienrat Dr. Nihschke von der
Tätigkeit des Vereins im letzten Jahre , wobei
er den amtlichen Stellen der Städte und der
Marine sowie der jadestädtischen Presse für ver¬
ständnisvolle Mitarbeit seinen Dank aussprach.
Oberbaurat Dr. Krüger nahm darauf das Wort
zu einem außerordentlich fesselndenVortrag
über „Die naturwissenschaftlicheBedeutung der
Woebckenschen Forschungenüber die Entstehung
des Jadebusens". Es wäre uns unmöglich, alle
die Einzelheiten, die der Vortragende in großer
Fülle bringen konnte, hier aufzuzählen. Ober¬
baurat Krüger, dessen Urgroßvater sich schon mit
Heimätforschungbeschäftigt hat, stützte seine
wissenschaftlich erarbeiteten Forschungenauf die
geschichtlichen Hypothesenvon Pastor Woebcken.
Er kommt erstaunlicherweisegenau zu denselben
Ergebnissenwie die Historiker, und sehr oft steht
seine Arbeit im Gegensatz zu den Aannahmen
des HeimatforschersSello. Mit den Forschun¬
gen von Rektor Schütte, der gleichfalls in der
Heimatgeschichte beachtliche Funde fördern
konnte, ergaben sich hinsichtlich der Krügerschen
und Woebckenschen Arbeiten gleichfalls Paral-
len. Der Vortrag , der reich durch Karten¬
material und Lichtbilder unterstützt war,
wurde zu einem Gewinn für die Anwesenden.
Sicherlich wird mancher der Zuhörer die engere
Heimat nunmehr unter anderen Gesichtswinkeln
betrachten können als er es bisher tat.

Fernsprechverlegungist rechtzeitigzu
beantragen.

Zum Anfang April werden sich die Anträge
auf Verlegung von Fernsprechanschlüssenhäu¬
fen. Damit die Postdienststellendie Wünsche der
Teilnehmer rechtzeitig erfüllen können, ist früh¬
zeitiger Antrag bei der zuständigen Vermitt¬
lungsstelle erforderlich. Die Anträge werden in
der Reihenfolge des Eingangs ausgeführt. Den
Teilnehmern wird daher geraten, die Anträge
auch dann schon jetzt zu stellen, wenn der genaue
Zeitpunkt der Verlegung noch nicht feststeht.
Dieser kann später mitgeteilt werden, min¬
destens aber eine Woche vor dem Umzug.

Bortrag über den Freiherrn vom Stein.
Der letzte diesjährige Vortrag des Konzert-

v-wd Vortrcvgswefensfindet am Donnerstag
statt. Der hier wohlbekannte Professor Dr.
Küntzel von der Universität Frankfurt wird
den Freiherrn vom Stein und mit ihm die Zeit
der Erhebung Preußens behandeln, an deren
Anfang der große Staatsmann steht.

Von der Reichsmarine.
Das UZ-Boot 32 hat heute morgen S.4S Uhr

Borkum wieder verlassen. — Das Fischereischutz¬
boot „Weser"  ist gestern um 14.18 Uhr von
Reykjavik zur Fortsetzungder Fischereischutzfahrt
in See gegangen. Poststation ist bis 1. Mai
Marinepostbüro, Berlin C 2. — Das Fischerei¬
schutzboot „Elbe"  ist gestern um 18.18 Uhr in
Hamburg eingelaufen und hat an der Ueber-
seebrücke festgemacht. Am 18. März, morgens,
wird „Elbe" Hamburg wieder verlassen und nach
Bremen in See gehen. Poststation bis 17. März
Hamburg, vom 18. bis 22. März Bremen. —
Der Lotfendampfer „Rüstringen" hat gestern
22.18 Uhr Borkum einlaufend passiert. — Eben¬
falls ist gestern UZ 33 um 20 Uhr in Borkum
eingetroffen. — Das Peilboot V verließ gestern
um S Uhr Wilhelmshaven und ging zu Ver¬
messungsarbeiten die Jade aufwärts . Um 17
Uhr lief das Boot wieder hier ein. — Stations-
Tender „Frauenlob " verließ gestern 11.30 Uhr

AI Eapoue-Ieftung
linier dem Kammer.

Die berühmte Villa des Gangsterkönigsin Miami wird versteigert. — Wegen 37 00V Dollar
rückständigerEinkommensteuer.

Brief aus Miami (Florida ).
Die Fiuanzbehörden in Miami sind von Lhi-

kago aus angewiesen worden, die Zwangsver¬
steigerungeiner Villa, die dem zur Zeit im Ge¬
fängnis sitzendenVerbrecherkonig Al Capone
gehört, zu betreiben. Diese Maßnahme wird
darauf gestützt, daß „Al" sich weigert, 37 000
Dollar rückständigerEinkommensteuern zu be¬
zahlen. Auf Anweisung ihres Klienten haben
die Anwälte des Gangsters bereits Schritte
unternommen, die Versteigerung zu verhindern.

Die Villa Al Capones am Straus von Flo¬
rida hat schon oft von sich reden gemacht. Sie
gilt als eins der Hauptzentren des ganz Ame¬
rika umspannenden Verbrechertrusts, dessen
„Generaldirektor" Al Capone ist. Inmitten
prächtiger Millionärsvillen gelegen, stellt das
Haus mit dem dazugehörigen Park

eine rassinierte Kombination von modern¬
sten Festungswerkenund unerhörtem Luxus

dar. Es fehlt nichts von all dem, was den
Aufenthalt in den umliegenden Palästen ame¬
rikanischerMagnaten angenehm machen kann,
weder das marmorierte Schwimmbecken inmit¬
ten eines herrlichen Palmenhains noch die
Flucht mit verschwenderischerFülle ausgestat¬
teter Säle . Im eigenen Hafen an der Bis-
cayne Bay liegt die Jacht des Eangsterkönigs
vor Anker, mit der er sich zu wichtigen geschäft¬
lichen Verhandlungen außerhalb der Zehn-
Meilen-Zone zu begeben pflegte.

Diese Seite des kleinen Paradieses, die sta),
wie gesagt, in nichts von den Palästen ringsum
unterscheidet, hat nichts Geheimnisvolles. Ost
hat Al Capone hier seine Nachbarn zu Gast
geladen; und niemals hat es jemand gewagt,
seine Einladung abzulehnen. Ganz, wohl soll
den Gästen allerdings nie gewesen sein: bedient
von einer Garde baumlanger Kellner, verwe¬
gene Gestalten, mit Fäusten, denen man es
ansah, Latz sie mit einem Revolver umzugehen
verstanden, konnte sie auch die reizende Liebens¬
würdigkeit ihres Gastgebers nicht vor einen:
ständigen Gruseln bewahren.

Aber nur ein Teil des Hauses, die Reprä-
sentationsräume, und auch nur ein Teil des
Parks war den Gästen zugänglich. Alles übrige
wurde sorgfältig vor jedem unberufenen Auge
behütet. Man weiß, daß der ganze Besitz eine
mit allen Mitteln modernster Technik ausge¬
stattete Miniatursestunq ist. Eine solide ge¬
baute, drei Meter hohe Mauer verwehrt ledcr-
mann den Einblick in das Innere . In kurzen
Abständen sind regelrechte Schießschartenange¬
bracht, von Hübschen Ziersträuchern neckisch ver¬
kleidet. Auf dem Dach und aus den Bäumen
des Parks sind schutzsertige Maschinengewehre
montiert, während im Keller der Villa von der
Außenwelt völlig abgeschlosseneKasematten
jederzeit zur Aufnahme von Gefangenen be¬
reit sind. Al Capone hat für die Einrichtung
seiner Festungs-Villa

mehrere Millionen Dollar
ausgegeben, und es heißt, daß noch immer an
der weiteren Vervollkommnung der Anlagen
gearbeitet wird.

Die Ankündigung der Versteigerung de:
Villa wird allgemein mit größter Skepsis aus¬
genommen. Man weiß, daß Al Capone alle
Hebel in Bewegung setzenw:rd, um den Ver¬
kauf zu hindern, und es ist anzunehmen, daß
es niemand wagen wird, dem Gangsterköing
zum Trotz auf das Grundstück zu bieten. Nach
den mannigfachen Erfahrungen , die in dieser
Beziehung "schon gemacht wurden, müßte man
ein solches Unterfangen auch tatsächlich als
selbstmörderische Tollkühnheit bezeichnen. Das
hindert jedoch nicht, daß aus der Auktion eine
Art

gesellschaftlicher Sensation ersten Ranges
werden dürste. Schon jetzt ist für den betref¬
fenden Tag in Miami kein Zimmer mehr zu
haben, da Reporter, Sensationslustige und
Gangster aller Fakultäten durch Vorbestellungen
alles mit Beschlagbelegt haben.

Wilhelmshaven zu einer Uebungsfahrt. Um 17
Uhr ankerte „Frauenlob" auf Helgoland-Reede.
Poststation ist Wilhelmshaven. — Das Linien¬
schiff „Schlesien^  ist am 14. März um 11.43
Uhr von Kiel in See gegangen. Rückkehr zur
Fahrt nach Wilhelmshaven voraussichtlicham
17. März.

Aus den Heimatvereinen.
Der Heimatverein der Brandenburger

leierte am Sonnabend in dem prachtvoll ge¬
schmückten Saale des „Augustiners" sein Stif¬
tungsfest. Landsleute und Gönner des Vereins
wären zahlreich erschienen, so daß bald eine recht
gemütlicheStimmung herrschte. Der erste Vor¬
sitzende gab einen kurzen Ueberblick von der
Gründung und Entwicklung des Vereins bis
zum heutigen Tage. Die Freude der Festteil¬
nehmer wurde gehoben durch vielerlei Darbie¬
tungen. Hiervon sind besonders hervorzuheben
Frl . Bergemann mit einem selbstverfatzten Pro¬
log sowie Landsmännin Semrau mit kleinen
Musikschülern. Diese kleinen Konzertmeister
ernteten nebst ihrer Lehrerin wohlverdienten
Beifall. Nach der gemeinschaftlichen Kaffeetafel
kamen auch die Tanzfreudigen zu ihrem Recht.
— An dieser Stelle wird auf das demnächst er¬
scheinende Inserat hingewiesen (Versammlung
mit Lichtbildervortrag „Unsere Heimat").

Vildungsarbeit der Partei.
Die Arbeitsgemeinschaftl über Finanz- und

Währungsfragen beschäftigte sich gestern abend
mit der Frage „Wie denken wir uns einen
sozialistischenZukunftsstaat und wie erreichen
wir ihn?" Das Ergebnis war die Feststellung,
inß wir Sozialismus nicht nur in wirtschaft¬
lichen. sondern damit zugleich in kulturellen und
politischen Ereignissen sehen. Durch den Zu¬

sammenschlußder Unternehmungen wird die
Ausbeutung immer geringer. Die Entwicklung,
wie sie Karl Marx vor 60 Jähren sah. trifft
noch voll und ganz zu. Zum Schluß des
Abends sprach man über die Stellung des Zen¬
trums zur heutigen Demokratie. Jeder Abend
ist für sich abgeschlossen. Interessenten können
deshalb noch jederzeit teilnehmen.

Wetternachrichten ans See.
Außenjade: Wind NNW. 4, heiter, See 3,

Temperatur plus 4 Grad ; Minsenersand: Wind
NNW. 4, heiter, See ruhig, Temperatur plus
3 Grad; Wangerooge: Wind NW. 2, leicht be¬
wölkt, See 1, Temperatur plus 2 Grad; Vos¬
lapp: Wind W. 1, leicht bewölkt, Hochwasser
gewöhnlich, Temperatur plus 2 Grad; Arngast:
Wind WNW. 2, klar, Kimm dunstig, Hochwasser
3,06 Meter, Temperatur plus 2,5 Grad.

Vom Hafen.
Ausgelaufen sind heute vormittag Motor¬

schiff„Maria " mit Stückgut nach Brake und
Motorschiff„Margarethe" mit Teilladung nach
Oldenburg und Bremen.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Mittwoch: Frische

Winde nördlicher Richtungen, bewölkr, Schauer,
tags um null Grad, strichweiseleichter Nacht¬
frost. — Hochwasser ist morgen um 6.15 Uhr
und um 18.33 Uhr.

Schiffahrt und Schiffbau.

Nachrichtenfür Seefahrer. Die Leuchttonne
R. 2 der Jnnenjade auf ungefähr 53 Grad 3i
Min. N, 8 Grad 10 Min. O uno Z auf ungefähr

Klabunde ließ sich nicht ablenken. „Auf den
Jungen können Sie wirklich stolz sein! Ohne ihn
säße ich jetzt wo anders bei Wasser und Brot,
und dieser Abendhund hätte Sie doch eingewik-
kelt!"

„Haha, Abendhund? Aber richtig!" quietschte
Lieschen und alle mußten lachen.

Dann aber sagte Vater Sperling nachdenk¬
lich: „Ja , ja, so ein falscher Fuffziger! Das hält
ich ihm doch nicht zuqetraut ! Kein Sterbens¬
wörtchen hat er gesagt von wegen Streik und so.
Ich bin ja bloß froh, daß cheut früh der Wecker
nicht geweckt hat. Als ob er's geahnt hätte !"

Da konnte Ede nicht länger an sich halten.
„Hat er auch!" fiel er dem Vater ins Wort.

„Aber ich Hab ein bißchen nachgeholfen." Und
er beichtete seine nächtliche Missetat. Die Augen
der Eltern wurden dabei größer und größer,
und Lieschen blickte voll Bewunderung auf ihren
Bruder. „Ja , ja," schloß Ede sein Geständnis,
„so war das. Es geht eben nichts über einen
Wecker, der nicht weckt!"

„Und über ein Spätzchen, das seine erste
Autopartie verschläft!" fügte Frau Sperling
lachend hinzu.

„Die erste und die letzte, wenn's so eine sein
soll! Darauf könnt ihr euch verlassen!" sagte der
Vater ernst. „So. Und jetzt komm einmal her,
Ede!"

Das klang plötzlich so streng, daß Frau Sper¬
ling ganz ängstlich aufhorchte. Auch Ede erschrak,
denn der Barer hob dabei die Hand, als ob er
ihm eine Backpfeife versetzen wollte. Statt dessen
aber nahm er ihn auf den Arm und reichte die
andere Hand Klabunde.

„Strafe mutz sein!" sagte er. „Morgen früh
steh ich für Sie , Kollege, vor der AEG.r Und dg
oarfst dir was wünschen, mein Junge !"

„Gemacht!" ries Ede. „Wenn Maxe wieder
pfeift, dann wasch dir nicht die Füße!"— Ende . —-

Studiere Semen VseMerurrgS-
tzEr « ;

Nicht alle Menschen beschäftigen sich eingehend
und zu immer WiederkehrendenMalen mit den
Einzelheiten der von ihnen aufgenommenen
Lebensversicherungs-Policen. Es gibt Fälle, in
denen Menschen oft durch Jahre und Jahrzehnte
hindurch ihren Lebensversicherungsvertragüber¬
haupt nicht mehr in die Hand genommen oder
aber ihn allenfalls einmal aus einer Schublade
in die andere gelegt, aber doch nie gelesen, ge¬
schweige denn genau durchstudierthaben.

Eine Lebensversicherungist ein Vertragsver¬
hältnis . Die genaue, klare und rechtlich ein¬
wandfreie Formulierung ist bei der Lebensver¬
sicherung schon deshalb :n besonderem Maße ge¬
boten, well kaum ein anderes Vertragsverhält¬
nis des täglichen Lebens sich von vornherein auf
eine so lange Zeitspanne erstreckt, wie der
Lebensversicherungsvertrag. Es gibt Policen,
die eine Laufzeit von fünfzig Jahren , also von
einem halben Jahrhundert und mehr haben.
So etwa, wenn ein Dreißigjähriger eine reine
Todesfall-Versicherung eingeht und etwa in
seinem 80. Lebensjahr stirbt. Aber auch wenn
die Lebensversicherungnur eine „kurze" Laufzeit
hat, so sind es immer noch fünfzehnoder zwanzig
Jahre , über die sie sich erstreckt.

Absolute juristische Klarheit liegt im Inter¬
esse des Versicherungsnehmers. Genau genom¬
men ist jeder Versicherte ia ein Glied der Gesell¬
schaft. Die Gesamtheit der Lebensversicherten
einer Gesellschaft bildet eine wirtschaftliche Ein¬
heit, deren Sch:cksal verbunden ist. So muß für
möglichste Klarheit gesorgt sein und überdies
mutz die Gesellschaft rm Interesse aller ihrer Ver¬
sicherten sich gegen mißbräuchliche Ausnutzung
oes Lebensversicherungs-Gedankens durch einzelne
nach Möglichkeit schützen, denn aller Versiche-
rnngsgedankeberuht ja darauf, daß der Schaden,

der bei dem einzelnen eintritt , von der großen
Gemeinschaftder Versichertengetragen wird.

Erscheinendem Inhaber einer Lebensversiche¬
rung einzelne Vertragsfragen nicht ganz klar
oder verständlich, so soll er sich an seine Gesell¬
schaft wenden. Es ist sicher, datz er die ge¬
wünschte Auskunft erhalten wird und so all die
Voraussetzungenerfüllt sieht, die ihm für die
Gewinnung einer größeren Klarheit über jede
einzelne Vertragsfrage und Vsrtragsmöglichkeit
erwünscht erscheinen.

Die genaue Kenntnis aller Einzelheiten des
eingegangenen Versicherungs-Verhältnisses ist
dringend geboten. Nur sie ermöglicht es dem
Versicherungsnehmer, in jeder Lebenslage, in die
er sich gestellt sieht, den erforderlichenKontakt
zu ferner Lebensversicherungzu bewahren und
etwa erforderlich werdende Abänderungen, Er¬
gänzungen oder Erweiterungen der Vertrags¬
bestimmungen rechtzeitig herbeizuführen, die
durch die Aenderung in den Familienverhält¬
nissen und der Vermögenslage geboten sind.

Es läuft dem Versicherungsgedankendurch¬
aus zuwider, wenn das Dokument, das seine
vertragsmäßige Verkörperung bedeutet, in dem
abgelegenen Winkel einer Schreibtischschublade
dahinträumt . Die Lebensversicherungs- Police
muß ständig im Blickpunkt des Interesses
bleiben, damit sie auch stets den sich ändernden
Lebensverhältnissender Familie angepaßt wer¬
den kann. F. Haag.

Vielfraß.
„Wenn ich einmal Klöße essen möchte, dann

gehe ich ins Restaurant „Zum Schloßgarten"."
„Aus welchem Grunde?"
„Ich habe zufällig den Koch gesehen und der

hat so wunderbar große Hände."

53 Grad 32 Min . N, 8 Grad 11 Min. O sind
wegen Eisganges eingezogen und durch
Winterseezeichenersetzt worden. — Das Feuer¬
schiff„Kiel"' auf ungefähr 54 Grad 30 Almute»
Nord, 10 Grad 17 Minuten Ost wird AM»
März vorübergehend durch das Feuerschiff
„Reserve-Ostsee" ersetzt werden, das während
des Ausliegens an beiden Seiten die Aufschrift
„Kiel" führt. Die Kennungen des Leuchtfeuer-,
der Luft- und Wassernebelsignale sowie der
Funkpeilsignale sind die des Stammschiffes.

HadeMdKÄs VersMMrmrzen.
Fest der Oberrealschule. Die Oberrealschulever¬

anstaltet heute im „Eesellschaftshaus" ihren
traditionellen Bläserabend, an dem diesmal
auch das Streichorchester und ein Hornsextett
mitwirkt. Vorgetragen werden Märsche aus
alter und neuer Ze:t. Anschließend Tanz.

Schauspielhaus. Heute und folgende Tage ab
8.15 Uhr abends „Die Frau von Korofin",
Operette von Ton: Thoms.

Varek.
Sitzung des Eewerkschaftskartells. Eine

Sitzung des Ortsausschusses des ADGV. fand am
Montag abefld bei Millers , Schulstraße, statt.
Einleitend hielt Vabiel, Wilhelmshaven, einen
recht interessanten Vortrag über die Unfallver¬
sicherung. Derartige Vorträge wirken immer
stark aufklärend und sind sehr zu begrüßen.
Mehrere von den Delegierten gestellte Fragen
konnte der Redner befriedigendbeantworten. —
Zur Vorbereitung der Maifeier wurde eine
Kommission gebildet, die zusammen mit der
Partei das Programm beraten und festsctzen
soll. Eine Vuchanschaffungfür die Bibliothek
wurde bewilligt. Der Parole der NSDAP , be¬
treffend Zelle'nbildung innerhalb der Gewerk¬
schaften wird größte Aufmerksamkeitgewidmet.
Alle derartigen Versuchewerden sofort unter¬
drückt werden.

Vaugewerksvund. Eine am 12. März bei
Millers abgehaltene Mitgliederversammlungdes
Baugewerksbundes, die außerordentlich gut be¬
sucht war , beschäftigte sich zunächst mit der
Sperrung des Baues Ehlers, Dangastermom.
Ein Maurer , der nicht im Baugewerksbund
organisiert ist, hat der Sperre nicht Folge ge¬
leistet. Bevor weitere Maßnahmen ergriffen
werden, soll eine Antwort auf das Schreiben
an den Bundesvorstand abgewartet werden.

Schweinemarkt- Dem gestrigen Schweine¬
markt waren 160 Tiers zugeführt. Sechswochen¬
ferkel kosteten 9 bis 13 RM . Nach Lebend¬
gewicht wurde das Pfund mit 40 Pf . bezahlt.
Der Handel war im Gegensatz zur Vorwoche
recht flau, so daß ein größerer Ueberstand ver¬
blieb.

Obenstrohe. 12jähriger Lebensret¬
ter.  Am Sonntagnachmittag hatten sich zwei
Mädchen, alle Vorsicht außeracht lassend, auf das
Eis des Mühlenteiechsbegeben und waren ein¬
gebrochen. Auf ihre Hilferufe eilte der in der
Nähe weilende 12jährige Schüler Daniels aus
Obenstrohe herbei und konnte nach großer An¬
strengung die Leiden Mädchen vom Tode des
Ertrinkens retten. Diese Tat des Schülers ver¬
dient größte Anerkennung.

Bohlenbergerseld. Eigenartiger Un¬
fall.  Einen eigenartigen Unfall erlitt der
Landwirt Frank. Durch den Bruch der Vorder¬
gabel seines Fahrrades , auf dem er noch eia
Kind mitführte, sielen beide auf das Stratzen-
pflaster. Beim Ausschlag drang dem F. die im
Munde hängende Pfeife in den Hals. Er wäre
unbedingt erstickt, wenn nicht durch einen glück¬
lichen Eingriff die Pfeife entfernt werde»
konnte. Dem F. sowohl wie den: Kinde wur¬
den noch mehrere Zähne ausgeschlagen. Die
Verletzungen, besonders die Halswunde, er¬
wiesen sich als ziemlichschwer, so daß ärztliche
Hilfe in Anspruch genommenwerden mußte.

Aus SSedMEK.
Elsfleth. Die Schlacht ist geschlagen.

Der Wahltag zeigte bei einer Beteiligung von
81,3 Prozent einen ruhigen Verlauf. Das Er¬
gebnis für die Stadt gibt folgendes Bild:

Wahl¬
bezirk

Stadt
Lienen

Insgesamt

Duester- Hinden- Hit- Thal-
berg bürg ler mann tsr
155 658 602 87 <

0 149 187 15 -
164 807 689 102 :

Im Amte Elsfleth  zeigte die Wahl fol¬
gendes Resultat:

Wahl- Duester- Hinden- Hit- Thal- Win-
bezirk berg bürg ler mann

Elsfleth 164 807 689 102
Altenhuntorf 143 36 301 12
Bardenfleth
Neuenbrok
Großenmeer
Oldenbrok
Verne
Neuenhuntorf
Warfleth
Bardewisch

Insgesamt

503
186
529
461
874
196
174
189

4102

18

30

Gemessen an den letzten Wahlen hat Artle
am 14. September 1930 zum Reichstag 266o un
Thälmann 164 Stimmen erhalten und zur «am
tagswahl am 17. Mai 1931 erhielten
NSDAP . 3290 und die KPD. 308 StrmE
Hitler konnte seine Stimmen vermehren,
rend Thälmann sich eben halten konnte. .

Lemwerder. Vortrag über vorstav:
sche Kleinsiedlung.  Für alle freigcwe
schastlich organisierten Arbeiter wird der w
schäftsführer der Bauhütte in Vegesack om
Vortrag über vorstädtische Kleinsiedlungha" '
Dieser Vortrag findet am Donnerstag, aveu
5 uhr , im Saale des Herrn Maas , Lemwer >
statt.

Blutschande und Notzucht. .
Von: Bezirksschöffengericht Düren

land) wurde der 57jährige Invalide Erem^
aus Mehöfen wegen fortgesetzter BluM"
an seinen vier Töchtern in Tateinheit m'4 v .,,
zucht zu 311 Jahren Zuchthaus und Ave« ^
nung der bürgerlichenV Ehrenrechte oerun^
Cremers war wegen des gleichen Vergeh,
bereits mit 18 Monaten Zuchthaus vorbojn
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Der „Vafckci von tzabrilowka
eriiAt eine« Xvlb

«e

Nun wurde zu Tisch gegangen. Im Speise¬
saal war ein runder Tisch für fünf Personen
gedeckt. Ich saß dem Hausherrn, dem „Pascha
von Gabrilowka" gegenüber, neben dem Frau
Hansold und eine der jungen Damen Platz ge¬
nommen,' so konnte ich ihn, da uns nur eine
silberne, mit herrlichen Rosen gefüllte Schale
trennte, genau beobachten. Er hatte ein gut
geschnittenesGesicht; das Haar war an den
Schläfen leicht ergraut und seine Augen hatten
einen schwermütigen Ausdruck. Die Unterhal¬
tung, die er nrit seinen Nachbarinnen pflog, war
nicht sehr lebhaft, und auch den Speisen und
den guten Weinen sprach er nur mäßig zu. Ich
ließ es mir gut schmecken, und das Glas Cham-
vagner, das zum Nachtisch gereicht wurde,
trank ich mit Behagen.

Als die Tafel aufgehoben war, gingen wir
in ein anderes Zimmer, das ganz orienta¬
lisch eingerichtet war. Hier wurde der
Kaffee serviert. Herr FallsFrei steckte sich
eine Wasserpfeife an und wir Damen er¬
hielten türkische und russische Zigaretten

und allerlei süßes Konfekt.
Nach einer Weile erschien ein Diener und mel¬
dete, daß der Sängerchor im Musikzimmer ein-
aetroffen' sei. Wir begaben uns dorthin und
setzten uns auf eine Reihe von Stühlen . Neben
einem großen Konzertflügel standen etwa ein
Dutzend Männer und Knaben in russischer
Nationaltracht, die sehr schön und volltönend
einige Lieder sangen, die von einem älteren
Man am Flügel begleitet wurden; dann folgte
noch ein Konzert mit der Balalaika , dem russi¬
schen Nationalinstrument. Sobald dieses be¬
endet war , wurde den Künstlern ein Glas
Wein gereicht, und sie empfahlen sich wieder.

Nun setzte sich Frau Hansold an den Flügel,
und eine der jungen Damen sang einige
französische Lieder mit spitzer Stimme und
kokettem Augenaufschlag, ohne auf Herrn

Falls -Frei großen Eindruckzu machen.
Als sie geendet, klatschte er ein paarmal ironisch
in die Hände und bat mich dann, ihm zwei
Lieder von Schubert zu singen. Er suchte das
Cchubert-Album hervor und übernahm selbst die
Begleitung. Ich konnte mich nicht weigern, ob¬
wohl mir nicht wohl zumute war. Es ging aber
besser als ich dachte, und ich war erstaunt, wie
kräftig meine Stimme tönte. Das lag an der
wunderbaren Akustik des Zimmers, in dem es
keine Teppiche und Vorhänge gab. Auch die
Wände waren nur mit Täfelungen aus edlen
Hölzern bekleidet und entbehrten fast jedes
Schmuckes. Als ich geendet, sagte mir der Pa¬
scha einige schmeichelnde Worte und bedankte sich
sehr höflich. Wir gingen dann in das orienta¬
lische Zimmer zurück, und ein Diener reichte
eisgekühltenSorbet herum.

Falls-Frei hatte sich neben mich gesetzt und
betrachtete mich mit verzehrenden Blicken,

« » «
was mir höchst unangenehm war und von
den Leiden jungen Damen, die eifrig mit¬
einander tuschelten, neidooll bemerktwurde.

Plötzlich stand er auf und warf mir sein seide¬
nes Taschentuch in den Schoß. Dann verließ er
mit kurzer Verbeugung das Zimmer. Ich wußte
zunächst nicht, was ich von seinem Benehmen
denken sollte; dann fiel mir aber ein, daß diese
Geste bedeutet: „Dich habe ich für heute ge¬
wählt."

So hatte ich es in den Märchen von Tausend
und eine Nacht gelesen. Ich wurde blutrot über
diese mir angetane Kränkung, denn ich war
doch ein anständiges Mädchen und keine Harems¬
sklavin. Als ich das Zimmer verließ, folgte mir
Frau Hansold und sagte mir : „Ich freue mich
sehr, daß Sie dem Herrn so gefallen haben. Ich
werde Sie zu seinem Zimmer führen, wo er Siebereits erwartet."

Ich war über diese Unverschämtheit ent¬
rüstet und fuhr sic wütend an : „Sic haben
mich zu schlechten Zwecken hierher gelockt
und sich gedacht, in mir ein gefügiges Opfer

gefunden zu haben.
Da haben Sie sich aber geirrt ; schon morgen ver¬
lasse ich dieses Haus." Ehe sie etwas erwidern
konnte, war ich nach meinem Zimmer hinauf¬
gelaufen und hatte die Tür mit dem Nacht¬
riegel zugesperrt.

Frau Hansold war mir gefolgt und klopfte
laut an meine Tür , die ich mich hütete zu öff¬
nen. Sie rief : „Seien Sie doch vernünftig ; es
passiert Ihnen ja nichts. Der Herr will sich nur
mit Ihnen noch etwas unterhalten ; er ist sehr
liebenswürdig und charmant. Es wird Ihr
Schadennicht sein." Empört über diese Gemein¬
heit des Weibes, antwortete ich nicht, und bald
darauf hörte ich sie Gott sei Dank fortgehen.

Ich befand mich in einer fürchterlichen Auf¬
regung und konnte längere Zeit keinen ver¬

nünftigen Gedanken fassen.
Als ich mich etwas beruhigt, überdachte ich meine
Lage, die wirklich verzweifelt war. Ich war
schutzlos in einem fremden Lande, allein, nur
auf mich selbst angewiesen. An die beiden an¬
deren Mädchen konnte ich mich um Hilfe nicht
wenden; denn sie schienen mit ihrem Los durch¬
aus zufrieden zu sein, und sie würden mich mit
meiner Empfindlichkeit wahrscheinlich aus¬
gelacht haben. Frau Hansold schied aus ; denn
sie war meine erbitterte Feindin, weil ich ihre
Pläne vereitelt hatte. Es blieb also für mich
nur Herr Falls -Frei übrig, den ich trotz allem,
was ich über ihn gehört, für einen Kavalier
halten mutzte. Sein anständiges Gesicht und
seine traurigen Augen konnten nicht lügen; er
würde gewiß ein schutzloses Mädchen nicht gegen
seine Willen zurückhalten.

Mit Scham dachte ich an den alten General
zurück, der zuerst auf dem Schiff zu mir so
freundlich gewesen war und erst, als ich ich

mein Reiseziel genannt, sich in feinem
Benehmen so verändert hatte.

Jetzt war es mir klar geworden, warum er das
tat . Er hatte mich für eine leichtsinnige Schöne
gehalten, die den Harem des Pascha von Gabri-
lowka vergrößern sollte. Ich vergoß herße
Tränen, faßte dann aber den festen Entschluß,
am Morgen Herrn Falls -Frei aufzusuchen und
ihm anzukündigen, daß ich fest entschlossen sei,
sein Haus zu verlassen und abzureisen. Glück¬
licherweisehatte ich noch genug Geld für die
Rückreise, da ich sehr sparsam gewirtschaftet
hatte. Endlich schlief ich ein; unruhige Träume
verfolgten mich- Als ich aufwachte, schien die
Sonne in mein Zimmer, und ich fühlte neuen
Lebensmut. Rasch zog ich mein Reisekleid an;
dann klopfte es an meine Zimmertür. Aus
Vorsicht fragte ich, wer da sei.

Da antwortete eine weibliche Stimme, die
ich als die der Zofe erkannte, die mir am

Abend vorher den Tee gebracht hatte.
Ich öffnete daher beruhigt und ließ das Mäd¬
chen ein. Sie stellte das Tablett mit dem Früh¬
stück auf den Tisch und wollte sich zurückziehen.
Ich fragte sie nach dem Hausherrn, und sie er¬
widerte mir, daß er in seiner Kanzlei arbeite.
Wenn ich ihn sprechen wollte, so müßte ich
mich durch einen Diener anmelden lassen.
Meine weitere Frage nach Frau Hansold beant¬
wortete sie mit de'r Bemerkung „schläft noch".
Das war mir lieb zu hören. Ich beeilte mich
mit dem Frühstückund ging entschlossen nach
unten, wo ich in der Halle einen Diener traf,
der mit Aufräumen beschäftigt war. Er brachte
mich nach dem Arbeitskabinett von Herrn
Falls -Frei.

Ehe ich noch ei» Wort gesagt hatte, ent¬
schuldigteer sich wegen feines Verhaltens
am gestrigen Abend. Er sagte mir, es
tue ihm sehr leid, daß er mich beleidigt

habe.
Er wäre aber von falschen Voraussetzungen
ausgegangcn; denn die Damen, die Frau
Hansold bisher engagiert habe, hätten ihm nie
irgendwelchen Widerstand entaegengebracht.
„Ich habe", fuhr er fort, „Frau Hansold ernste
Vorwürfe gemacht, daß Sie Ihnen bei Ab¬
schluß des Engagements keine Aufklärung ge¬
geben hat. Wie ich bereits gehört, wollen Sie
mein Haus verlassen. Das tut mir aufrichtig
leid; denn ich hatte die Hoffnung, daß wir
Freunde werden würden. Aber ich kann Ihre
Beweggründe vollständig würdigen, und Sie
brauchen dem Haushofmeister nur zu sagen,
wann Sie abzureisen wünschen. Das Auto wird
Sie nach Odessa bringen. Damit Sie unterwegs
keine Geldschwierigkeiten haben, werde ich
Ihnen eins Anweisung geben, die ich bitte,
meinem Rendanten vorzulegen. Für Ihren
ferneren Lebensweg wünsche ich Ihnen alles
Gute."

Als ich mein Zimmer erreicht hatte, packte
ich mein« Sachen» ging dann auf das neben
dem Schloß gelegene Rentamt, wo ich die
Anweisung— sie lautete auf 3Ü0 Rubel —

präsentierte.
Sie wurde mir anstandslos ausgezahlt. Als ich
in das vor dem Schloßportal vorgefahrene

Frrbßamfche Glmiveirssefte.
Das Christentum glaubt, daß die Menschen

nur durch seine Lehre zur Zufriedenheit und
Glückseligkeit gelangen können. Zn dieser An¬
nahme schickt es Missionare aus, und denen ge¬
lingt es zuweilen, die Völker äußerlich von
chrem alten Glauben abzubringen und dem
Christentum zuzuführen. Wie fremd aber der
Kern der christlichenLehre den Naturvölkern
bleibt, zeigen beispielsweise die Sitten der
christlichen Indianer in der mittelamerikani-
Ichen Republik Guatemala , wo — abgesehen
von Brasilien — verhältnismäßig die größte
Zahl von Indianern lebt. Die meisten von
fhnen beten zu dem „Christengott" ebenso, wie
he zu ihren einheimischen Gottheiten beten. Sie
«suchen die christlichen Kirchen und opfern dort
Aren alten Gottheiten. Jesus ist für sie eine
Gottheit, die zu ihren Göttern hinzugekommen
Oft aus Rücksicht auf die Weißen haben sie sie
angenommen. Aber die alten Gottheiten auf-
Seben kann der Indio nicht, denn durch sie er¬
klärt er sich Naturvorgänge, die ihm sonst un¬
verständlich bleiben. Berge und Höhen, Land¬
schaften, Bäume, Felsen und Gewässer haben
chre Gottheiten. In ihnen wohnt meist ein
Mer Geist, aber der Geist des Erdbebens ist
Me. Der Indianer opfert und bittet um Segen
«i jeder Maiaussaat und bei jeder Reise, die
fr unternimmt. Dabei wendet er sich auch
häufig an den Christengott und bittet um sei-

Schutz, da er ihn für mächtiger hält als
mne eigenen Götter. Häufig sieht man die
Indianer bei ihren einheimischenGebeten das
ft« uz schlagen, wie sie es von den Christen ge¬
sehen haben. In ihrer Vorstellung vermischen
ach die christlichen Gebräucheund die des Lan-
f« . Den Christsngott bitten sie vor allem gern
M materielle Dinge, da sie sehen, daß die Wei-

mehr damit gesegnet sind als sie selbst.
. Ist der Indio auf Wanderschaft, so tritt er
br jede Kapelle und Kirche ein, opfert und betet
^ den dort ausgestellten Heiligenfiguren, ohne

verstehen, was sie darstellen. Das sinnlich

Wahrnehmbare beachtet er. Aus diesem Grunde
stellt er auch die Geschichten der Bibel anschau¬
lich dar. Dazu bietet ihm die Osterwoche aus¬
giebig Gelegenheit. Alle ihre Geschehnisse wer¬
den getreulich nachgeahmt. Die Kreuzigung
Christ: wird bis in die kleinsten Einzelheiten
dargestellt. Selbst der Schwamm fehlt nicht,
der allerdings nicht mit Essig, sondern mit
Schnaps getränkt ist. Am Fuße oes Kreuzes
sitzen die indianische Maria und Magdalena,
die ihren Schmerz in Alkohol ertränken. ( !) Die
Männer hocken vor ihren Rantschos (Hütten)
und würfeln wie die römischenKriegsknechte
der Legende um den Rock Christi, wobei es oft
blutige Köpfe gibt. In der kindlichen Vorstel¬
lung dieser Leute muß auf eine Untat die
Strafe folgen. So ist es selbstverständlich, daß
sie auch den Verräter Zudas für seinen Verrat
strafen. Eine Strohpuppe wird am Sonnabend-
nachmittag nach dem Glorialäuten auf die Hör¬
ner eines Stieres gebunden und unter großem
Jubel der Bevölkerung zerrissen.

Ebenso äußerlich sind die Gebräuche zum
Weihnachtsfeste. Das Volksfestvom Unterkunft
suchenden Joseph ist die Hauptsache, da es Ge¬
legenheit bietet, zusammenzukommenund Ge¬
lage abzuhalten. Mit dem Pfingstfesteweiß der
Indianer nicht viel anzufangen. Es fehlen da
die sinnlichenWahrnehmungen. Deshalb spielt
es in seiner Vorstellung nur eine untergeord¬
nete Rolle.

Häufig findet man an den Vrujenieen
(Opfer- und Zauberstätten) das Kreuz und auf
ihm eingeritzt die Federschlange, ein heiliges
Zeichen aus der Maua-Zeit, dem Gott« Quezal-
koatl eigen. Diese Verbindung des christlichen
Zeichensmit dem heidnischen zeigt, welche Ver¬
wirrung im Seelenleben der Indios mit dem
Eindringen der christlichen Lehre angerichtet
worden ist. Die Handlungen des katholischen
Ritus find übernommen worden, ohne daß ihr
Sinn begriffen wird. Der Kern des Christen¬
tums — der Erlösungsgedanke— ist dem Indio
wesensfern. Mitleid mit irgendwelcherKreatur
ist ihm unbekannt. Im täglichen Leben kann

man das immer wieder beobachten. Es ist dem
Indio selbstverständlich, die Tiere, die er sich
zur Mahlzeit fängt, bei lebendigem Leib« zu
braten. Noch klarer tritt das Fehlen oes Mit¬
leids an den Brujerien zutage. Der Opserstein
ist von geronnenem Blut überströmt, und zahl¬
reiche tierische Ueberreste erzählen von blutigen
Opferhandlungen. Diese find Reste der großen
Opferfest« der Mayavölker, bei denen unglück¬
lichen Gefangenen das zuckende Herz aus dem
lebenden Leibe geschnitten wurde. Heute ist es
meist ein Hahn, dessen pulsendes Herz in der
Opferschaleliegt. Menschenopfersind von der
Regierung untersagt, aber wer will kontrol¬
lieren, ob nicht nach altem Brauch bei den
heiligen Festen der Indios , zu denen nur
Vrujos Zutritt haben, hoch in weltenferner
Bergeinsamkfeit Kindesopfer stattfinden, um
den Lösen Gott, der in der Erde wohnt und die
Menschendurch Erdbeben beunruhigt, zu ver¬
söhnen?

Ein katholischer Pfarrer , übrigens ein Deut¬
scher, der einen großen Teil des guatemalte¬
kischen Berglandes in Seelsorge hat, läßt die
Indios ruhig bei ihren alten Sitten und Ge¬
bräuchen und zeigt Verständnis dafür. Er ist
dadurch zum Freunde dieser einfachen, scheuen
Menschen geworden und hat nach und nach gro¬
ßen Einfluß auf sie gewonnen. Im Laufe der
Jahre hat sich unter seiner Leitung die Art und
Weise dieser Indios verfeinert. Er will sie von
ihren uralten Sitten nicht abbringen, denn diese
sind organisch gewachsen und mit dem Volke ver¬
schmolzen. Aber er sucht die Indianer nach und
nach von manchem Tierhaften hin zum Mensch¬
lichen zu führen. Die Indianer danken ihm
mit Vertrauen. Er ist der einzige Weiße, der in
vielen indianischen Bergdörfern Guatemalas
über Nacht bleiben darf ; sie dulden sonst von
einbrechenderDunkelheit an keinen Fremden
unter sich. Auch darin bestätigt sich wieder, daß
schlichtes Menschentum, unbelastet von dog¬
matischen Bindungen, am ehesten Eingang beim
Mitmenschenfindet.

(Nachdruck verboten.)

Auto stieg, öffnete sich ein Fenster, und Frau
Hansold rref mir nach: „Glückliche Reise, Sie
sind sehr dumm gewesen!"

„So endete mein Abenteuer in Rußland,
Herr Kommissar, und ich habe Ihnen alles der
Wahrheit gemäß erzählt, und hoffe, daß hier¬
mit die Angelegenheit endgültig für mich er¬
ledigt ist."

Mit großer Anteilnahme hatte ich den Be¬
richt des jungen Mädchens angehört, der
mir den Eindruck vollkommensterAufrich¬

tigkeit machte
und ich erwiderte ihr : „Vesten Dank für Ihre
klare und erschöpfende Erzählung. Ich bewun¬
dere Ihren Mut Und Ihre Entschlossenheit, mit
der Sie sich aus einer immerhin nicht ungefähr¬
lichen Lage befreit haben. Gegen Herrn Falls-
Frei strafrechtlich vorzugehen, ist unmöglich, da
er kein Strafgesetz verletzt hat. Mir ist sein
Name bekannt als der eines großen Musik¬
enthusiasten. Er ist öfters in Berlin , wo er in
der Kantstraße eine ständige Wohnung hat, uno
er fehlt selten bei einer Erstaufführung in un¬
serem Opernhaus«. Daß er aber so asiatische
Manieren angenommenhat, wußte ich von ihm
nicht. Für ihn gilt wohl auch das Wort Bis¬marcks

„grattez le Russe et il vient le Tatars"
(Kratze den Russen und es erscheint der Tatare ).Seine geschäftstüchtige Hausdame soll sich aber
hier nicht wieder sehen lassen. Ich würde sie so¬
fort in Haft nehmen lassen; denn ihre An¬
noncen sind strafbar, da sie einen unsittlichen
Zweck verfolgen.

„Für Sie, mein Fraulein , ist die Angelegen-,
heit erledigt, und aus aufrichtiger Teil¬
nahme erlaube ich mir die Frage : „Was

werden Sie jetzt beginnen?"
„Das will ich Ihnen gern beantworten. Ich
trete in den nächsten Tagen eine Stellung auf
einem märkischenGute an als Gesellschafterin
der einzigen, halberwachsenenTochter, die ich
in der Musik weiterbilden soll, und hier werden
mich Paschagelüste wohl nicht verfolgen."

(Fortsetzung folgt.)

Soziales.
Schont kinderreiche Arbeitnehmer bei Ent¬

lassungen! Die kinderreichen Familien sind
an der Arbeitslosigkeit in ganz besonders
hohem Maße beteiligt. In Hildesheim z. B.
zählte man unter den Mitgliedern der Orts¬
gruppe des Reichsbundes der Kinderreichen
62 Prozent Arbeitslose und 17 Prozent Kurz¬
arbeiter ! Da der kinderreiche Arbeiter meist
zu den älteren gehört, so muß er mit Dauer¬
arbeitslosigkeit rechnen und fällt daher später
unter die Wohlfahrtserwerbslosen. Bei den
stark gekürzten Unterstützungssätzen bedeutet
das für die Familie oft ein langsames Ver¬
hungern. Der Umstand, daß Kinderreichtum
und Erwerbslosigkeit Hand in Hand gehen, hat
auch für die Öffentlichkeit ein starkes Inter¬
esse. er bedeutet eine große Gefahr. Der zahl¬
reiche Nachwuchsin diesen Familien gerät in
die Gefahr, zu verelenden und daher auch in
späteren Jahren nicht völlig arbeitsfähig zu
werden. Er wird dann die öffentliche Wohl¬
fahrt und die sozialen Einrichtungen in höhe¬
rem Maße in Anspruch nehmen. Die Ent¬
lastung kinderreichen Arbeitnehmer hat also auf
dem Umwege über die Belastung der öffent¬
lichen Finanzen eine höhere Belastung der
Wirtschaft zur Folge. Arbeitgeber wie Arbeit¬
nehmer haben daher ein gleiches Interesse
daran , die Entlastung kinderreicher Familien¬
väter zu vermeiden, ein Grundsatz, der leider
noch immer meist völlig außeracht gelassen wird.

vermischtes.
Die Privatbeschäftigung der Abgeordneten.

Ein heftiges Rededuell focht im vorkriegsslut-
lichen Reichstag einmal der freisinnige Abgeord¬
nete Müller-Meiningen mit dem konservativen
Parteiführer Graf Westarp aus. Immer wieder
meldete sich Westarp zur Entgegnung, wenn
Müller eben geendet hatte. Da fuhr Müller-
Meiningen schwerstes Geschütz auf und erklärte:
„Wie fadenscheinigund eindruckslos die Argu¬
mente des Abgeordneten Graf Westarp sind,
geht schon daraus hervor, daß während seiner
Rede seine eigenen Parteigenossen geschlafen
haben . . ." Wie von der Tarantel gestochen,
fuhr Vizepräsident Dove auf und erklärte: „Es
gehört nicht zu den Gepflogenheiten des hohen
Hauses, sich mit der Privatbeschäftigung der
einzelnen Abgeordnetenzu befassen, — besonders
wenn sie niibt mit störendenNebengeräuschen
verbunden ist!"

l »0 IM Photos!
Der englische Sammler Sir Robert Witt

stiftete dem neugegründeten Londoner „Cour-
tault -Universitäts-Jnstitut Zur das Studium
der Kunstgeschichte" die von ihn: angeleg:«
Sammlung von Abbildungen von Kunstwer¬
ken, insbesondere von europäischen Gemälden
und Zeichnungen. Witts genau katalê isierle
Sammlung umfaßt lüg 606 Photographien und
wird jährlich durch etwa 20 000 Neuerwerbun¬
gen ergänzt. Die Zahl der vertretenen Künst¬
ler beträgt etwa 17S00.



FMMödMOe Um«« »».
Am Freitag Bijrgcrvorstehersitzuilg.

Das Wilhelmshavener Vürgervorsteher-Kol-
legium tritt Freitag , nachmittag 5 Uhr z» einer
öffentlichen Sitzung im Rathaus zusammen.
Auf der Tagesordnung steht im wesentlichen die
Genehmigungeines Etat -Entwurfs für das erste
Vierteljahr des nächsten Geschäftsjahres. Gleich¬
zeitig sollen die Gebühren für Straßenreinigung
und Entwässerung für das Geschäftsjahr 1982
festgesetztwerden. Ein weiterer Punkt der
Tagesordnung betrifft die Zuteilung von Bau¬
gelände an die Genossenschaft„Daheim". Im
Anschluß an die öffentlichefindet eine vertrau¬
liche Sitzung statt.

Heizungsversucheim Riistringer Rathaus.
Bekanntlichbilden die Heizungskosten in den

öffentlichen Gebäuden der Behörden, Schulen
und ähnlichem einen erheblichenPosten. Mit
Recht werden alle Vorkehrungenbegrüßt, die
eine möglichst wirtschaftlicheAusnutzung der
Brennstoffe gestatten. Manch ein Erfinder hat
sich darum auf diesem Gebiet schon versucht,
viele? ist auch wohl erreicht worden, während
manches keine Aufnahme fand. Neuerdings hat
der jadeftädtische Oberingenieur Riekens sich
einen Herzsparer durch Patente schützen lassen,
der verblüffend einfach ist und keinerlei bauliche
Veränderung der Heizungskesselbedingt. Ob¬
gleich die Oefen des Rüstringer Rathauses erst
vor drei Jahren eingebaut wurden und somit
das Neueste auf diesem Gebiete darstellen,
kannte jetzt mit dem neuen Heizungssparer ein
durchschlagender Erfolg verbucht werden, den dis
zahlreichen Sachverständigender örtlichen Reichs¬
behörden anerkennen mußten, die sich heute vor¬
mittag von dem Erfinder die Sache vorführen
ließen.

Versammlung - er Hammerschast 2.
Die Hantmerschaft2 für den Stadtteil Heppens

versammelt sich heute abend 7 Uhr im „Hansa"-
Sagl (Wüllner) in der Schulstraße. Zu dieser
Hammerschast gehört der Wahlbezirk Heppens
mit den Stimmbezirken 10 bis 16, das heißt alle
Mitglieder, welche in den Wahllokalen Fortbil¬
dungsschuleMühlenweg. der Schule Tonndeich,
Lilienburgstraße, Altheppens, Erodenschule,
Reuengrodcn und dem Karl-Hinrichs-Stift ge¬
wählt haben. Als Kontrolle mutz das Verbands¬
buch am Saaleingang vorgezeigtwerden.

Fcühjahrssest -er Ostfriesen.
Der Ostfriesenverein „Eala frya Fre-

sten a" hielt am Sonnabend in den „Central¬
hallen" für seine Mitglieder und eingeladenen
Gäste ein Frühjahrsvergnügen ab. Die Feier
wurde eingeleitet durch Konzertstücke des Musik¬
vereins „Einigkeit". Der 1. Vorsitzende, Lands¬
mann Koop, hielt eine Begrüßungsansprache.
Frl . Ortgies sprach einen Prolog. Frl , .Kley¬
hauer und Frl . Behrends sangen Lieder zur
Laute, die viel Anklang fanden. Die Theater¬
gruppe brachte zwei Einakter, die flott gespielt
wurden. Das Publikum spendete großen Bei¬
fall. Da der Besuch nicht so groß war wie an-
genömmen, fand anschließend eine gemeinschaft¬
liche Kaffeetafel statt. Einer großen Anzahl
Mitglieder konnte für zehniährige Mitglied¬
schaft das Abzeichen überreicht werden. Ein
Ball beschloß die schöne Feier.

Vorträge - er Christengemeinschaft.
Dr. Joh . Hemleben, Hamburg, hielt , wie

man uns mitteilt , zwei Vorträge vor der
Christengemeinschaft. Er sprach als erstes von
dem „unbekannten Goethe". Er zeigte am
Lobenswert Goethes, wie dieser Zeit seines

Ern zwerernhalbstöckiger Omnibus.
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Seitenansicht des neuen Riesen-Autobusses, den die Stadt Rom für den Ausflugsverkehr
nach Tivoli in Dienst stellte. Der Wagen, der dreieinhalb Meter hoch ist, kann nicht weni¬
ger als 88 Passagiere samt deren Gepäck befördern. Das Oberteil weist hinten eine noch¬
malige Erhöhung auf, um den hinten sitzenden Passagieren einen ungehinderten Ausblick
zu gewähren. Zwischendieser Erhöhung und dem unteren Abteil befindet sich der Gepäckraum.

Lebens an erster Stelle nicht nur Dichter, son¬
dern zugleich Naturforscher war. Der , Vor¬
tragende verstand es, in fesselnder Weise den
Zuhörern einen Einblick in Goetchs Wolken-,
Pflanzen-, Tier- und Farbenlehre zu ver¬
mitteln, obwohl die Zeit viel zu kurz war. Der
zweite Vortrag behandelt „Tod und Auf¬
erstehung Christi". Der Naturwissenschaftler
verwandelte sich in den Pfarrer , der in ge¬
dankenklarer und durchaus nicht salbungsvoller
Art das tiefste Geheimnis des Christentums be¬
handelte. Es mag für viele überraschendge¬
wesen sein, wie sich aus lebendigemDenken eine
ganz neue Auffassungdes Christus, seiner leib¬
lichen Auferstehung und des Menschenwesens
überhaupt ergibt.

Fest der Boßelrverfer.
Der Boßel- und Klootschießerverein „Hs

löpt noch" hatte wieder einmal seine Mitglie¬
der mit Angehörigen zum Lokal des Herrn
Wippich eingeladen. Es galt , das Gruppen¬
meisterwerfenund das Vereinspreiswerfen mit
einem gemütlichen Beisammensein zu beschlie¬
ßen. Nach kurzer Ansprachedes 1. Vorsitzenden
fand die Verkündung der einzelnen Gruppen¬
meister statt. Die Sportfreunde Vrören uns
Rebmann hatten hierzu dem Verein eine Tafel
mit der Inschrift „Grum
gestiftet. Der Sportsgenosse Nowatzki ist Meister
der 1. Gruppe, Meister der 2. Gruppe Rose,
der 3. Gruppe Ommen, der 4. Gruppe Rölle,
der s. Gruppe Krüger und der Altersgruppe
Osterkamp. Es folgte die Preisverteilung des
Vereinspreiswerfens. Mancher der Sport¬
freunde konnte noch einen Preis erringen. Bei
Kaffee und Kuchen sorgten Musik und humo¬
ristische Vorträge einzelner Mitglieder für Un¬
terhaltung. Wem das Glück hold war, der
konnte Leim Preisknobeln und bei der Ver¬
losung noch Preise erringen.

Nordwestdeutsche
liuudl chou.

Berumerfehn. 12 Stück Vieh , 45 Huh¬
ne  r v e r b r a n n t. In dem Platzgebäude des

Landwirts Lohmeyer entstand ein großes
Schadenfeuer, das sich sehr schnell ausbreitete.
Im Hause befand sich nur ein Sohn des Be¬
sitzers, dem es gelang, die Pferde und vier
Stück Hornvieh zu retten . Dagegen verbrann¬
ten sechs Stück Hornvieh, sechs Schweine und
45 Hühner. Durch das tatkräftige Eingreifen
der Nachbarn konnte das Vordergebäude ge¬
rettet werden, während der andere Teil des
Hauses mit den Heu- und Strohvorräten und
den landwirtschaftlichenMaschinen und Geräten
vollständig niederbraimte. Die Entstehungs¬
ursache ist noch nicht bekannt, doch ist die Unter¬
suchung im Gange.

Kurze Notizen aus dem Lande. In Läng¬
wege wurde einem Landwirt aus seiner Räu¬
cherkammer,  die sich in der etwa 50 Meter
von seinem Anwesen entfernten Mastanstalt be¬
findet. sechs Schinken, zwei große Seiten Speck
und im ganzen 41 Mettwürste gestohlen. — In
der Beutlager Jagd wutde ein Wilderer,
der auf den Anruf des Försters nicht stehen
blieb, erschossen. — Die neue Eisenbahn-
brücke  an der Strecke Norden—Norddeich
wurde am Sonntag ihrer Beistimmung über¬
geben. Die Auswechslung mit der etwa 40
Jahre alten Vorgängerin erfolgte glatt . Die
alte Brücke wird bei Der Norder Eisenhütte ver¬
schrottet. Das Gewicht der neuen Brücke be¬
trägt fast 95 000 Kilogramm. — Der mit seinem
Fahrrad heimwärts radelnde Malermeister
Stockhorst aus Gildehaus wurde unterwegs
von einem Trecker angefahren  und
stürzte so unglücklich, daß ihm der schwere Wa¬
gen über die Brust fuhr. Stockhorst erlitt
schwere Verletzungen. Er war auf der Stelle
tot . Den auf solch tragische Weise Verunglück¬
ten bedauert seine Frau mit drei unmündigen
Kindern.

Schiffahrt und Schiffbau
Norde,ihamer Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Eisenach", Kapt. Focken,
von Island in Geestemünde. — Abfahrt heute:
„Berlin". Kapt. Renken, nach der Nordsee.

Die Siegesfeier - es Wahlvorstehers.
Eine eigenartige Verzögerung erfuhr die

Feststellungdes Wahlergebnissesim Bezirk Ber¬

lin-Mitte . Das endgültige Resultat
Bezirks konnte deshalb nicht festgestellt werde,
weil der Wahlvorsteher des 13. Stimmbezitt-'
und zwar des Abstimmungslokals rn der Fra^
zöstschen Straße 17, der das AbstimmungserW,
nis bei sich hatte, sich weder beim HauptMihp.
amt meldete, noch sonst aufzufinden war. Er't
im Laufe der Nacht, als das Hauptwahlamtim
Rathaus schon längst geschlossen war, stellte sich
heraus, daß dieser Wahlvorsteher, der 70jahriqs
Graveur Kluge, der dieses Ehrenamt schon»or
dem Kriege regelmäßig bekleidete, aus Freude
über die in seinem Lokal erreichte HindenLuw-
Mehrheit eine Siegesfeier in Form einer Vier-
reife unternommen hatte. Montag morgen
konnte dann das Abstimmungsergebnis rüg
diesem Stimmbezirk endlich ordnungsmäßigabgeliefert werden.

Im Schneesturmumgekommen.
Auf einer Wiese im GemeindegebietKilch¬

berg an der Donau in Oesterreichwutde, wie
das „Linzer Volksblatt" meldet, der 45 Jahre
alte Bauer Josef Hofer aus einer Ortschaft bei
Kilchberg tot aufgefunden. Er war auf dem
Heimwegevon Altenfeldcn in einen überaus
starken Schneesturm  geraten und dürste
vom Wege abgekominen und zusammengebrochen
sein, daß er schließlich erfror. Der Verstorbene
hinterlätzt zwölf unmündige Kinder.

Vermischte Notizen. Die vom VölkerbuH
eingesetzte Kommission. zur Untersuchung des
chinesisch-japanischen Konflikts ist jetzt iK
Schanghai  eingetroffen . — Auf dem Eis
des Möhne-Sees bei Soest in Westfalen brachen
gestern ein Lehrer und ein Schüler ein. Ehe
ihnen Hilfe gebrachtwerden konnte, waren beide
bereits ertrunken. — In Cannes sturste
ein ehemaliger Bürgermeister mit Frau und
Tochter  mit seinem Kraftwagen von einer
am Meer vorbeisührenden Hauptstraße in dis
Tiefe. Die drei Insassen ertranken. — Zm
amerikanischenRepräsentantenhaus wurde am
Montag ein Antrag, die Abstimmung über di?
Prohibitionsfrage  den einzelnen Staa¬
ten zu überlassen, mit 227 gegen 187 Stimmen
abgelehnt. — Die sächsische  Regierung hat
bereits für die Osterwoche ein Demonstrations¬
verbot erlassen. — Der jüngere Bruder Irak
Kreugers  ist am Montag in Paris eings-
troffen, um dis Formalitäten für die Ueber-
führung der Leiche nach Schweden zu regele
Das tragische Ende Kreugers hatte einen ern¬
sten Rückschlag auf die Pariser Börse zur Folge.
— Die deutsche Fliegerin Marga von Etz¬
dorf  ist gestern in Bangkok(Indien ) gelandet,
— Der Reichspräsident empfing gestern den
Reichskanzler Dr. Brüning  zum Vortrag
über politischeFragen. — Nach einer Meldung
aus Neuyork hat sich der amerikanischeMulti¬
millionär und Aufsichtsratsvorsitzendeder Ko¬
dak-Photogesellschaft, Georg East mann,  such
Erschießendas Leben genommen. Er soll die
Tat in einem Schwermutsanfall begangen
haben. _

Arbeitsgemeinschaft II . Zusammenkunft Mitt¬
woch8 Uhr. Vortrag von Arbeitsamisdirek-
tor Bäuerle über Arbeitslosen-Versicheruugs-
sragen. „

Sozialistische Arbeiterjugend. Dienstag : Um
8.30 Uhr übt die Mustkgruppe im Heim des
ZdA., Peterstraße 70._ .

Für die Schristleitung verantwortlich: Rein^
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug L Co .. Rüstringen.
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!*lni ! 8vI »« Is!NU«! krau
klüstringen, IlimsostraLs 24v. ^

Wir äanken allen recht herrlich kür
äie vielen Hukmerksamkeitenanlüblick
äer Conllrmation unserer Tockter
Anneliese.

lSSIinLS uurl lkr»«
Tilienburgstr . 29

r >
Herrlichen Dank kür ciis vielen ltuk-

merksambeitsn rur Lonürination unse¬
rer Tochter Auguste.

t r . HvHviL ru»ckI r«»,
Liedstksdurger Ltraks 10

- >
kür äie uns ru äer Konfirmationun¬

serer Tochter Dora vrvisssusu L.uk-
merksamkeiten äanken vir derrlichst,

XorSvrovL unü
Limmermsister , Oericktstr. 53

llerrlicksn Dank kür äie vielen ä.uk-
merksamkviton anlaLIiek äerConürws-
tion unseres Lohnes L-rtur.

8 . « nü kirs«
LtSrtedeksrstr . 13

Herrlichen Dank kür äie vielen iz.uk-
insrksainheiten snlLKIieh äsr Lonlir-
mation unseres Lohnes Hans.

N. Llesrei »uiirt tinii
Lörsenstralle 65

< - . > . - .
Herrlichen Dank kür äie vielen Auk-

msrksamksiten anlükliek äsr Contir-
mation unseres Lohnes Walter.

Xuxs. vtt «» 8 uitkt I rni«
Oenossensedaktsstr, 103

kür äie vielen ^.ukmerksawksitM
anILKIied äer Lonürwation unserer
Tochter Lerta äanken derrlivk

2kälolkk8ol »nvlü «i7 um«! lkrs«
kapingastr . 30a

Herrlichen Dank kür äie vielen itui-
merksamheiten anläülick äsr Lonür-
mation unseres Lohnes Willi.

Ukrinnnn ksrüss rinü I rn u
küstrinZeo , Ilismarehstr . 145a

. . .. ^

/ - -- '
Herrlichen Dank kür äie vielen Lnk-

msrksamkeiten aoläblick äsr Conür-
mation unserer Tochter llsrmins.

tirminnm Mtlirkns uunäl ttrnu
küstrinAen, Oericktsstrslls 22

Herrlichen Lank kür äie vielen Auf¬
merksamkeiten anIäLiivd äsr Covor-
mation unseres Lohnes Carl-Hviur.

tlorNur «! LivAIsr um«! lkr»«
^karisnstrake 3 ^

Wir sagen allen äenvn, äie äer Lon-
ürination unseres Lohnes kritr Zeäach-
tvo, ksrrlivhen Dank.

Utlkvtttr AsiüSnreivIr
«rril! I rnit

__ __ /

kür äie uns aniäLlich äer Couürmation
unserer Tochter ^ gnes vrvissenvn
Aukmerksamkeitsn äanken derrliedst

lnniHt « 11 OvLnLv
IlüstrinFSll, käenburgstr . 7- -- --

kür äie vielen änkmerksawksiteu
anlLklieh äer Conürmatioo unserer
Toekter krna äanken vir ksrrlick-

lk. Ü«r!irkrm«l8 um«!
Lismer Ltraks 48 ^

Herrlichen Dank kür äie Lnkmerh-
samlreiten rur Lonürmation meines
Lohnes Waläsmar.

I rnri -ss«uik«r
kreäsborgstr . 9a

kür äie vielen llukmsrksamkeitsn
anläklich äer Conürmation unserer
Tockter Oeräa äanken vir derrliedst.

iV nniivn unkl I r̂an
Odlanästrake 8

kür äio vrviessnen ^ ukmerksamksitsu
snläklich äer Conünnation unssre-
Lodnvs Laus äanken ksrrliedst

.lolianm H«Im» unä I va"
kreäsborgstrake 6b ,

kür äie vielen L.ukmerksamhsitsn
anläülioh äer LonLriristion unseres
Lohnes Walter äanken vir kerttick.

Unrvns um«! ! rnu
Itaiserstralrv 138

kür äie vielen ^ ukmerksamksiten
unä Olückvünscks solüblich äer Kon¬
ti rmation meines Loknos Lotvr allen
korrliedsn Dank.

I?»nu Vlühndvr

klerrlicksll Dank kür äie vielen ^"k-
msrksamksiten anläklied äsr Covn-
mation unseres Lohnes Leinr.

Tti . LmrsrimmsLi « ns!
Liedethskurgsr Ltr. 24-
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Ms öZm SjdeKdurger Lasrde.
Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg.

Die neueste Ausgabe dieses Blattes weist
folgende,! Inhalt auf : Bekanntmachung des
Staatsministeriums vom 4. März betr . die
Schlachtvieh- und Fleischbeschau. Siebzehnte
Bekanntmachung des Ministeriums des Innern
vom-1. März betr . Festsetzung des Zinsfußes für
die gemäß K 33 des Enteignungsgefetzes zu ver¬
zinsenden Entschädigungen . Bekanntmachung
des Ministeriums des Innern vom S. März zur
Ausführung des Gesetzes betr . das Abdeckerei¬
wesen.
Die Wahlbeteiligung bei der Reichspräsidenten

wähl im Freistaat Oldenburg.
Die Prozentziffern werden auf zs Prozent

abgerundet angegeben .) Freistaat Olden¬
burg:  86,5 Prozent, ' Landesteil Olden¬
burg:  86 Prozent : Landesteil Lübeck:
g» Prozent : Landesteil Birken seid:
85 Prozent. Aemter und Städte:  Stadt
Oldenburg: 88 Prozent : Amt Oldenburg : 84
Prozent: Amt Westerstede : 87 Prozent ; Stadt
Mrel : 81,5 Prozent ; Amt Varel : 86 Prozent;
Stadt Jever : 85 Prozent ; Amt Jever : 84,5
Prozent; Stadt Rüstringen : 89,5 Prozent ; Amt
Butjadingen : 86,5 Prozent : Amt Brake 85,5
Prozent; Amt Elsfleth : 83 Prozent ; Stadt
Delmenhorst: 92 Prozent ; Amt Delmenhorst:
8t Prozent ; Amt Wildeshausen : 87,5 Prozent;
Amt Vechta : 84 Prozent ; Amt Cloppenburg:
82 Prozent : Amt Friesoythe : 82,5 Prozent.
In zwei Bezirken ist die Wahlbeteiligung über
M Prozent gewesen , nämlich in der Stadt Del¬
menhorst und im Landesteil Lübeck, wo sie in
beiden Füllen rund 92 Prozent betragen hat.
Im übrigen ist die stärkste Wahlbeteiligung in
den Städten anzutreffen : bei den Aemtern sind
Westerstede und Wildeshansen führend mit
87 Prozent.

Abschluß des Werkunterrichtskurses für Bolks-
schullehrer.

Auch in diesem Jahre ist unter Leitung von
Mittelschul- und Werklehrer Pralle ein Werk-
Mterrichtskursus für Volksschullehrer - und
Lehrerinnen sowohl aus der Stadt wie aus
dem Lande Oldenburg abgehalten worden . Der
Kursus erstreckte sich über 41 Wochen mit je
vier Arbeitsstunden . Znm Abschluß des Kur¬
ses wurde eine Ausstellung in der Knabenmit-
ielschnle an der Margaretenstraße veranstaltet.
An der SHlußbesprechung am Sonnabend nach¬
mittag nahmen u. a. der Oberbürgermeister
Dr. Eoerlitz , Schulrat Stukenber -g, Oldenburg
md Schulrät Grothe , Vechta , teil . Ein kleines
Referat hielt Lehrer Thiaden . Brake, über „Ar¬
beitsschule und Werkunterricht ". Im Anschluß
hieran wurde von den Lehrern und Leh¬
rerinnen, die an dem Kursus teilgenommen
hätten, die Tätigkeit in den einzelnen Arbeits¬
gruppen erläutert.

Bekämpfung der Schwarzarbeit.
Pom Arbeitsamt wird geschrieben: Wir

stehen in der Landwirtschaft vor der Frühjahrs¬
bestellung. Auf dem flachen Lande, wo das
Arbeitsamt weit entfernt ist. setzte damit wie¬
der die Versuchung ein, notwendige Arbeiten
durch unterstützte Arbeitslose verrichten zu
lessen. Die Arbeitslosen selbst aber, die sich
zu ihrer Unterstützung gern etwas hinzuver¬
dienen wollen, geraten in die Versuchung, diese
Arbeit den Arbeitsämtern zu verschweigen, um
dadurch die Anrechnung eines Teils des Ver¬
dienstes ans die Unterstützung zu verhindern.
Leider hat an manchen Orten diese Art
Schwarzarbeitmit der Steigerung der Arbeits¬
losigkeit in den letzten Jahren zugenommen.
Im vergangenen Herbst schrieb eine niedersäch-
Mche Provinzzeitung bereits „wir stecken längst
lief drin in einem Zustand der organisierten
untertariflichenSchwarzarbeit mit der Arbeits¬
losenunterstützung als Lohnzuschlag". Das war
vielleicht übertrieben, aber schon mancher hat
'ich aus lange Zeit hinaus unglücklich gemacht
"nt einem solchenVerhalten. Denn auch die
Gegenmaßnahmen der Arbeitsämter gegen diese
Mißbräuchehaben zugenommen. Ein ausge¬
dehnter Kontrolldienst der Arbeitsämter, der
deute hier, morgen dort auftaucht, um unver¬
mutet die Arbeitslosen und die Arbeits-

d'Aibcrls-Me Frau« Mit..
Intimes über seine Eheasfiiren.

Die ehemals in Deutschland gefeierte
Sängerin Hermine Fink ist heute in
Berlin eine anerkannte Eesangpäda-
gogin . Sie war die dritte Frau Eugen
d'Älberts und fünfzehn Jahre mit ihm
verheiratet . Hermine d'Älbert , so heißt
sie nunmehr , äußerte sich unter dem
Eindruck der Nachricht vom Tode Eugen
d'Älberts einem Korrespondenten des
„Neuen Wiener Journals " gegenüber
wie folgt:

Mein geschiedener Mann war nicht nur ein
großer Künstler , was der Allgemeinheit bekannt
ist, sondern, was für die Oeffentlichkeit neu sein
dürfte , er war ein großes Kind mit allen guten
und bösen Eigenschaften . Ein menschenscheues
Kind , das es sich leider zum größten Teil selbst
zuschreiben mutz, wenn die publizistische Welt-
meinung nur seinen künstlerischen Qualitäten
gerecht wurde , und in Dingen , die sein Privat¬
leben berührten , ganz falsch orientiert war , und
aus diesen falschen Informationen heraus eine
ebenso unrichtige Stellung zu seinen Privat¬
angelegenheiten genommen hat . Eugen d'Albert
hatte keine bigamistischen Anwandlungen,
sondern jagte einem Phantom nach. Er wollte
in glücklichster Ehe leben , was er auch mir als
geschiedener Man eingestand und immer wieder¬
holte , daß er nur an meiner Seite iene Ruhe ge¬
sunden habe , die er als rastloser Commis Voya¬
geur für „Vechstein" nicht hatte und daß er es
nur mir verdanken könne, wenn er auch seiner
kompositorischen Kraft leben konnte. Daß ich ihm
kein schlechter Lebenskamerad war , der keine
seiner Kompositionen ohne mein Gutachten der
Welt proisgab , der sich nur von mir die Text¬
bücher zu den Opern auswählen ließ , beweist
immerhin die Tatsache, daß wir fünfzehn Jahre
verheiratet waren , ein Zeitraum , der für mich
ein glücklicher Traum war , und nur durch das
Dazwischentreten der geschiedenen Frau Ludwig
Fulda , des bekannten Dichters , einer viel¬
bewunderten Schönheit als Frau , die noch dazu
über einen unwiderstehlichen Charme verfügte,
ein Ende nahm . Um d'Älberts Unalück zu ver¬
stehen, mutz man der Vorstellung Raum geben,
daß er als vielberühmter Musiker stets über
einen berühmten Namen , zeitweise über ein
großes Vermögen verfügte , über zwei Attrak¬
tionen . die ihre Wirkung auf die Frauen selten
verfehlten . Sein meteorhaster künstlerischer Auf¬
stieg war sein Unglück im Seelenleben . Schon
mit zwanzig Jahren wurde er geheiratet , nicht
er heiratete , sondern, wie ich schon sagte , da
man keine andere Möglichkeit fand , nahm man
ihn von interessierter Seite mit nach Helgoland,
um ihn dort mit Salingrs zu trauen . Damit
soll nichts qegen die wahre Liebe gesaqt werden,
denn die Ehe war tatsächlich in den ersten Jahren
recht glücklich. d'Albert nahm seine Frau auf
allen seinen Tourneen mit , bis sich in Neuyork
entscheidende Zwischenfälle ereigneten , die ich

als Frau nicht in der Oeffentlichkeitbreittreten
möchte. Sie gaben jedoch der bekannten Künstlerin
Lilli Lehmann Veranlassung, der damaligen
Frau d'Älberts die Koffer zu packen, um den
Disharmonien, die sie nicht mit ansehen konnte,
ein Ende zu bereiten.

Die zweite Frau war eine das Alter d'Älberts
um beinahe zwanzig Jahre überragende Frau
Carenio , eine Künstlerin von Format , südame-
rikanischem Temperament und ebensolcher Leiden¬
schaftlichkeit, die als Künstlerin ihr Recht
forderte . Offenbar wurden diese ihre Rechte für
d'Albert auf die Dauer unerträglich und deshalb
kam es — ich möchte wieder hier das Verschulden
nicht in der Oeffentlichkeit feststellen — zum
Bruch. In der Zeit der Scheidung lernte
d'Albert mich in Weimar , wo ich als hoch-
dramatische Sängerin engagiert war , kennen.
Ich studierte gerade seine Oper „Der Rubin ".
Unmittelbar nach der Erstausführung nahm
d'Albert die Eeneralmusikdirektorstelle am Hof¬
theater in Weimar an und wir arbeiteten zu¬
sammen künstlerisch an der Oper Schillings „Ing
welde ". Ein Konflikt zwischen ihm und der
grotzherzoglichen Hofanhängerschar , meine Hei¬
rat , hatten zur Folge , daß ich auf seinen Wunsch
den fünfjährigen Vertrag in Weimar und den
nachfolgenden an die Wiener Oper unter Direk¬
tor Jahn in gütlichem Einvernehmen löste.
Fünfzehn Jahre war ich ihm eine treue Be¬
gleiterin , bis die unheilvolle Schönheit , Fuldas
geschiedene Gattin , die von dem berühmten
Maler Lenbach wiederholt gemalt wurde , deren
Charme ich selbst unterlag , mir d'Albert und
mein Glück wegnahm . Zu ihren äußerlichen
Vorzügen gesellten sich aber nachteilige Eigen
schäften, die ein Zusammensein auf die Dauer
für d'Albert begreiflicherweise unerträglich mach¬
ten . Gesteigerte Nervosität , gepaart mit höchster
Eifersucht , gaben den Ausschlag für Szenen,
denen d Albert nicht gewachsen war . Als er ihr
in Wien auf einer Stadtbahnstation eröffnete.
daß er soeben eine längere Tournee durch Eng¬
land abgeschlossen habe und diese ohne sie an-
treten werde, machte sie ihm eine häßliche Szene
und drohte ihm mit Selbstmord . Diese Drohung
hat sie teilweise verwirklicht , denn sie warf sich
a tempo vor einem einfahrenden Zug und wurde
schwer verletzt. Daraufhin reichte d'Albert seine
Scheidungsklage ein . Die nächste Frau war eine
Adoptivtochter des Wiener Theaterdirektors
Jauner , die ihm sicherlich eine treffliche Lebens
geführtin gewesen war . denn sie blieb immerhin
sechs Jahre die Gattin d'Älberts . Äuch hier
sagte mir d'Albert , daß die Scheidung ohne sein
Verschulden vollzogen wurde . Die letzte Frau
wurde Fräulein Fels aus Mannheim . Darüber
brauche ich wohl nicht zu sprechen, weil sich ja
die Zeitungen in der letzten Zeit ohnehin mit
der beabsichtigten Ehescheidung in Riga befaßt
haben . — Aus den verschiedenen Ehen d'Älberts
leben gegenwärtig sechs Töchter und ein Sohn.

gelegenheiten zu kontrollieren, hat bereits in
großem Umfange Schwarzarbeit ans Licht ge¬
bracht und die Täter der verdienten Strafe zu-
aesührt. So wurde kürzlich in einer Stadt ein
Schneidermeisterzu hoher Geldstrafe verurteilt,
der einen unterstützten arbeitslosen Schneider¬
gesellen gegen geringe Bezahlung beschäftigt
und ihm die nötige Freizeit gewährt hatte, um
ibm die Wahrnehmung der Stemvelkontrolle
beim Ärbeitsamt zu ermöglichen. Ein anderer
Arbeitnehmer wuü»e wegen fortgesetzten Betru¬
ges zn vier Monaten Gefängnis und Verlust
der bürgerlichen Ehrenrechtefür die Dauer von
zwei Jahren verurteilt . Lr hatte monatelang
Schwarzarbeit geleistet und dabei auch noch
Hilfskräfte eingestellt und dadurch das Ar¬
beitsamt um mehrere hundert Reichsmark
Unterstützung geschädigt.

Jeder Deutsche sollte sich verpflichtet fühlen,
qegen derartige Mißbräuche vorzugehen, wo
immer sie ihm zur Kenntnis kommen. Denn
jede derartige Bereicherung eines Schwarz¬
arbeiters geht auf Kosten des Ansehens der
öffentlichen Arbeitslosenhilfe und der Volks-

8218i»eSSühnera«aengesetzes.
Die Borladung in di«

Daß sich die Wiener  trotz der jämmer-
nhen Zeiten noch immer ihren goldenen
Minor bewahrt haben , beweist ein Beleidi-
Sungsprozeß, der jüngst vor dem Wiener Be¬
zirksgerichtFünfh -aus zur Verhandlung kam.

Zwei Nachbarinnen erschienen zornglühend
M das „vernichtende " Vsweismaterial gegen
M verhaßte Feindin in der Hand, vor dem
Richter. Frau Johanna F . war die Klägerin,
'hre Gegnerin , Josefa Sch., hatte sich ein sürch-
Miches Verbrechen zuschulden kommen lassen,
^ie hatte gewagt , den Gang ihrer Nachbarin
^is „Latschen" zu bezeichnen. ' Und das läßt sich
Aturlich eine Wienerin von echtem Schrot und
Rorn nicht gefallen.
^. »Bekennen Sie sich schuldig?", fragte der
Richterdie Angeklagte.

..Fällt mir nicht im Traum ein," erklärte
^ Josefa.

interessiere mich für den Gang meiner
RachbaM-iwn niicht ."
. -.Ha." fahrt Johanna triumphierend in die
?iche. „Und was ist das ?" dabei fuchtelt sie
N Gegnerin mit einer offenen Karte vor der
Ale herum. „Diese Karte haben Sie ge-
Mleben . Lesen Sie doch, Herr Richter."

Und der Richter liest:
. ..Bei der Beschwerdestelle gegen öffentlichen
AM ist die Meldung eingelansen , daß Sie
Mich Ihx leideNschatliches Latschen das Stra-
Mpflaster in rücksichtsloser Weise austreten.
-A sie dadurch das Leben ihrer Mitbürger in
Hwerster Weise gefährden , hat der Ausschuß
AWn Gemeingefährliche den Beschluß gefaßt,
^ Ihnen endlich Las Fußwerk zu legen.

werden daher gemäß 8 218 des Hühner-

Erste Latschklinik".
augen -Gesetzes wegen Huhnerauge »Verdachts
für den Freitag um 3 Uhr in die Erste Wiener
Latschenklimk vorgeladen , wo unter Assistenz
bewährter Fachleute Ihre sämtlichen Zehen
einer gründlichen Hobelkur unterzogen und im
Bedarfsfälle auch Ihre Füße zwangsweise ein¬
gerenkt werden.

Da die Gefahr besteht, daß sich das Pflaster
durch Ihr Latschen noch um einige ^ weitere
Meter senkt, wird im Falle der Nrchtfolge-
leistuug Ihre Vorführung im Sanitätswagen
des Tierschutzoereins angeordnet werden.

M . Die Füße sind in frischgewaschenem
Zustand mitzubringen.

Der Ausschuß gegen öffentlichen Unfug ."
Ein Sturm von Heiterkeit erscholl im Saal

und selbst der Richter brach in ein herzhaftes
Lachen ans . Frau Johanna aber schrie mit
puterrotem Gesicht: „Ich beantrage die Unter¬
suchung durch einen Fußsachverständigen . Von
wegen dem Latschen und so. Außerdem kann
ich beweisen , daß ich keine Hühneraugen habe ."

„Auf diesen Beweis wollen wir lieber ver¬
zichten," meinte der Richter . „Aber ein Sach¬
verständiger wird wohl nötig sein , um festzu¬
stellen, ob Frau Josefa wirklich die Schreiberin
der anonymen Karte ist."

So wird sich auch noch ein Sachverständiger
mit der Vorladung zur Latschklinik befassen
müssen. Falls es noch einer der Parteien ein¬
fallen sollte , ihn als befangen zu bezeichnen,
kann auch noch ein zweiter und dritter seines
Faches bestellt werden . Und das alles , weil
Frau Johanna es sich nicht gefallen lassen will,
daß man ihren wiegenden Gang als „Latschen"
bezeichnet.

moral. Gelingt es nicht, den Mißbrauch zu
verhindern, so teile man die Schuldigen dem
Arbeitsamt mit. Auch rein finanziell haben
wir alle ein Interesse daran, daß die Beiträge
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer und die von
der Allgemeinheit aufgebrachten Steuermittel
nicht in die UnrechtenHände kommen. Mit¬
leid mit Schwarzarbeitern ist nicht sozial;
sozial ist der Schutz des ehrlichen Arbeitslosen
und der Schutz der öffentlichen Arbeitslosen
Hilfe gegen mißbräuchlicheAusnutzung.

Vermischtes.
Schreckenstateneines Amokläufers.

Ein plötzlich wahnsinnig gewordener Bauer
hat die Gemeinde von Aiello (Provinz Cs-
senza) in ungeheure Aufregung versetzt. Der
sechzigjährigePagliero drang ist einem Anfall
von Geistesstörung mit einem Dolch bewaffnet
in mehrere Geschäfte der Ortschaft ein und be¬
drohte die Anwesenden mit dem Tode. Alles
flüchtete vor dem Wahnsinnigen, doch wurden
zwei junge Burschen in einer Tischlerwerkstätte
von dem Wahnnigen ziemlich schwer verletzt.
Nach dieser Bluttat kehrte der Tobsüchtigein
seine Wohnung zurück, und mit einem Revolver
bewaffnet, begann er von seinem Fenster aus
auf die Menge das Feuer zu eröffnen. Zwei
Dorfbewohner wurden getroffen u>tt) schwer
verletzt. Schließlich griff der Rasende zu einer
Axt und verletzte einen Tischlermeisterlebens¬
gefährlich. Der Sohn des Schwerverletztenwarf
sich auf den Tobsüchtigen, und es gelang ihm
schließlich, diesen zu entwaffnen. Die erbitterte
Menge wollte den Wahnsinnigen lynchen, doch
gelang es den alarmierten Karabinieri , die
Menge von ihrem Vorhaben abzubringen lin¬
den Wahnsinnigen unter sicherer Eskorte abzu¬
transportieren.

Der Ausweg.
Der Gemeinderat des Zuiderseestädtchens

Enkhuizen  hat dieser Tage einen eigenarti¬
gen Beschlußgefaßt. Einige Einwohner dieser
Gemeinde, Anhänger einer bestimmten Eottes-
dienstrichtung, lassen ihre Kinder eine ihrer
religiösen Einstellung mehr entsprechende
Schule in einem anderen Zuiderseestädtchen, in
Hoorn, besuchen. Das ist ihr gutes Recht. Mehr
noch: In einem staatlichen Unterrichtsgesetz wird
sogar bestimmt, daß Eltern , die ihre Kinder
aus religiösen Rücksichtenin eine außerhalb
ihres Wohnortes liegende Schule entsenden, von
ihrer Heimatgemeinde einen Zuschuß zu den
Reisekosten erhalten müssen. Der Eemeinderat
von Enkhuizen scheint sich aber aber erheblich
darüber geärgert zu haben, daß von mehreren
Gemeindemitgliedernden eigenen Schulen eine
fremde Schule vorgezogenwurde. Vielleicht be¬
steht auch die Mehrheit des Eemeinderats aus
Leuten, die einer anderen Eottesdienstrichtung
zuneigen und infolgedessenihren andersgesinn¬
ten Mitbürgern nicht besonders wohlwollend
gesinnt sind. Jedenfalls hat der Eemeinderat
beschlossen, die gesetzlichvorgeschriebene Ver¬
gütung aus einen Cent pro Monat festzusetzen.

Es lag sogar ein Antrag vor , die Vergütung
mit einem Cent pro Jahr zu bemessen. Ein
solcher „Betrag " wurde aber doch von der Mehr¬
heit des Eemeinderats für „zu niedrig " gehal¬
ten . In der Begründung des Beschlusses wird
ausgeführt , daß in dem staatlichen Schulgesetz
nichts darüber gesagt sei, wie hoch die Reise¬
vergütung bemessen sein müsse, weshalb der
Gemeinderat der Ansicht sei, dies nach eigenem
Gutdünken selbst entscheiden zu können.

Berliner Wahlstatistik.
Zur Werbung für den Wahlkampf fanden

in Berlin  in über 30V Sälen rund 6000 Ver¬
sammlungen statt. Kleinere Säle kosteten etwa
50 bis 100 Mark ; der 15 000 Personen fassende
Sportpalast „verschlang" an jedem Abend in
der Woche 7000 Mark. Die Gastwirte beklagen
sich darüber , daß der Verzehr nur sehr gering
war . So wurden bei einer Wahlversammlung
in Berlin -Lichterfelde, die von 800 Personen
besucht war , nur 34 Glas Bier getrunken.
Tumultschäden waren kaum zu verzeichnen.

Volkswirtschaft.
Und die Sparkassen ? Die schwierige Situa¬

tion , in die das Sparkassenwesen in Deutschland
durch den Zusammenbruch des Bankenstzstems
im Spätsommer und Herbst geraten war , ist jetzt
überwunden . Dies zeigt sich am deutlichsten in
den Ausweisen der monatlichen Ein - und Aus¬
zahlungen . Im August erreichten die Einzahlun¬
gen von Spargeldern ihren tiefsten Stand mit
344 Millionen Mark, während oie Auszahlun¬
gen 655 Millionen Mark betrugen . Die Ent¬
wicklung in den nächsten Monaten war folgende:

Einzahlung Auszahlung Auszahlungs-
(in Millionen Mark ) Überschuß

September 364 655 291
Oktober 430 721 291
November 380 672 192
Dezember 419 616 197
Januar 612 680 68

Die Einzahlungen von Spargeldern haben
nach bisherigen Feststellungen — das endgültige
Ergebnis steht noch aus — um fast 200
Millionen  im Januar gegenüber dem vor¬
hergehenden Monat zugenommen.  Diese
erfreuliche Tatsache deutet darauf hin , daß die
Mißtrauenswelle , die zum Geldhamstern im
großen geführt hat, mehr und mehr im Abklin¬
gen begriffen ist. Es dürste sich bei den Mehr¬
einzahlungen weniger um neue Spargelder
handeln , da die Krise die Massenkaufkraft und
Sparkraft völlig erschüttert hat , als vielmehr
um die Rückkehr von abgehobenen und im
Strumpf ausbewahrten Sparguthaben . Die von
616 aus 680 Millionen Mark gestiegenen Aus¬
zahlungen spiegeln die Verschärfung der Wirt¬
schaftskrise und die erhöhte winterliche Arbeits¬
losigkeit wider , die zu einem Rückgriff aus die
letzten Sparreserven gezwungen hat.

MterLttre-
Goethe bei der Vüchergilde Gutenberg . Das

März -Heft der Vüchergilde Gutenberg bringt
anläßlich des hundertsten Todestages Goethes
einen längeren Artikel , der bei aller Würdi¬
gung der historischen Persönlichkeit und der Bb-
Lsutuirg Goethes für ein ganzes Jahrhundert
nicht die Zeitgebundenheit dieses Denkers und
Dichters übersieht. Das vorliegende Heft kün¬
digt -die Neuerscheinungen des 2. Quartals und
ein großes zehn Bände umfassendes Goethewerk
an. Erzählungen und Abbildungen , darunter
besonders interessante Holzschnitte von Pro¬
fessor Karl Rössing füllen das März -Heft dieser
Zeitschrift , die den Mitgliedern der Vüchergilde
Eutenberg in einer Auflage von 90000 kosten¬
los zugeht.

Der Rundfunk im Wahlkampf ! Das neue
Heft des „Volksfunk ", der großen Funkillustrier¬
ten der freien Arbeiterbewegung , ist natürlich
dem Wahlkampf gewidmet . Der erste Reichs¬
präsident Fritz Ebert wie auch die heutigen
Kandidaten werden mit einigen charakte¬
ristischen Worten ans eigenem Munde vor¬
geführt . Andere , ebenso reich bebilderte Bei¬
träge behandeln den Funk im Flugverkehr,
hinter den Kulissen des Tonfilms , den Bastler
als Erfinder , den Arbeitersport , Frauensragen
usw. Der Vorsitzende des allgemeinen Deut¬
schen Veamtenbundes , Balkenberg , schreibt über
den Ar!beiter -Radio -Bnnd , Paul Lübe über das
Echo der Kanzler -Rede im Rundfunk . Der
„Bastslineister " bringt u. a. die Beschreibung
eines Dreiröhren -Gleichstrom-Empfängers für
Bastler . Roman , Rätsel , Humoreske und zahl¬
reiche Ergänzungen des großen Europa¬
programms füllen den übrigen Teil des statt¬
lichen Heftes , das jedem Rund -funkhörer viel
Freude und Anregungen bieten wird . Es kann
beim Briefträger , wie auch bei der nächsten
Buchhandlung oder durch den Volksfunk -Verlag,
Berlin SW . 68, Lindenstr . 3, für monatlich
90 Pfennig und 6 Pfennig Zustellgebühr be¬
zogen werden.

Das neue „Leben". Ein neues „Leiben" ist
erschienen. Es bringt mehr als 80 Photos und
Zeichnungen , sieben interessante Bilüerartikcl
und drei Novellen . Ein neues „Leben", das
jeden locktl Es kann durch unsere wie auch
durch jede andere Buchhandlung bezogen wer¬
den.

GbWHMMbS.
Eine schlagfertige Antwort

Es klopfte. Klein Lieschen, die es gehört hatte, rier:
„Mutti, es hat jemand geklopft!" — „Laß nur,"
meinte die Mutter, „es wird ein Bettler sein." —
„Nein", ertönte da eine freundliche Stimme durch
die Türe hindurch, „kein Bettler, das Gegenteil!" —
Darauf öffnete nun die Mutter. Vor der Türe stand
ein junges Mädchen in kleidsamer Uniform. Freund¬
lich überreichte es der Frau — den Vim -Gutschcü:
der Sunlicht Gesellschaft, für den man in jeden:
einschlägigen Geschäft bei Einkauf einer Dose Via,
eine zweite Dose Vim völlig kostenloserhält. - -
Als die Frau beim Kaufmann, wo sie den Bim:
Gutschein sofort einlöste, die schlagfertige Antwcri
des Mädchenszum besten gab, wurde viel gelacht.
Auch andere Frauen, die ebenfalls für ihre Eutt
scheine eine Dose Vim emtauschten, lobten dÄ
Wohlerzogenheit des Vim -Mädchens.



Die ersten Bilder von der Entführungdes Lindbergh-Bavys. Die Trümmerstätte Wusung nach der Erstürmung durch die Japaner.
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Oben di« Vorder- und Rückseite der Postkarte, die die Entführer des Kindes an Lindbergh
sandten. Der Text der Rückseite lautet : „Baby in Sicherheit. Information später. Han¬
delt danach." Unten links: Die Leiter, die von den Entführern benutzt wurde, wird von
Detektiven auf Fingerabdrücke untersucht. Aus dem oberen Fenster wurde das Kind heraus¬
getragen. Unten rechts: das letzte Bild des kleinen Lindbergh, das vierzehn Tage vor der
Entführung ausgenommen wurde. — Noch immer ist ganz Amerika auf der Suche nach dem
kleinen Charles Augustus Lindbergh, dem Sohn des Ozeanfliegers und amerikanischenNa¬
tionalhelden. Aber immer geringer werden die Hoffnungen, daß das Baby seinen Eltern
wieder zurückgegebenwird und immer rätselhafter bleiben die Motive, die die Täter zu

dem Kindesraub bewogen.
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Bilder aus Wusung. das wochenlang umkämpft worden war. — Oben:  Die ehemalige
deutscheUniversität in Wusung nach der Beschießung. — Unten:  Schweres chinesisches
Geschütz auf dem Fort Wusung. — Die Einnahme des heiß umstrittenen Küstenforts Wusung
am der Mündung des Jangtse sicherte den Japanern den Sieg über die heldenhafte19. Armee

der Chinesen, die nun Schanghai nicht länger halten konnte.

Amnestie aller politischen Gefangenen in Irland.
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Links: Ramon de Valera,  der neue irische Staatspräsident , dessen erste Amtshandlung
die Befreiung aller politischen Gefangenen war, die während der Amtszeit seines Vorgän¬
gers Cosgrave in Haft genommen worden waren. Rechts: Die freudig erregte Menge vor
dem Gefängnis, aus dem die politischen Gefangenen entlassen wurden. Immer wieder er¬

folgte« begeisterte Hochruf« auf de Valera, StaatssekretärDr. Meißner  beim Verlassen des Wahllokals in Berlin«
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Abberufung des irischen Gesandten in Berlin.

Prof . Dr. B inch y , der bisherige Gesandte Ir¬
lands in Berlin , ist infolge des neuen Kurses
der irischen Politik zurückgetretenund hat sich
bereits von dem Reichspräsidentenverabschiedet.

Die neue Universitätin Köln.

KZ « M«

Das neue Universitätsgebäude. Rechts und links d'e Hörsäle, in der Mitte die Aula.
Das schmucke Universitiusgebäude in Köln ist im Anßcnbau vollendet und wird im Herbst

seiner Bestimmung übergeben werden.

vi « Dichterin Karin Michaelis 60 Jahre «m»

Karin Michaelis, die große dänischeSchnf
stellerin, begeht am 20. März ihren 60. Gebu«
tag. Die meisten ihrer zahlreichen Romaneu
Erzählungen beschäftigen sich mit
Problemen, vor allem aus dem Gev:et

Frauenfrage und der Ehe.
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Sie Feuerbestattung.

Die Zahl der Feuerbestattungsfreunde ist
ständig im Wachstum begriffen . Wenn heute
trotz der zahlreichen erheblichen Widerstände
mit schätzungsweise 1,5 Millionen eingetrage¬
nen Mitgliedern gerechnet werden kann, so ist
das ein ganz beachtliches Heer, zu dem die große
Zahl derjenigen Anhänger hinzukommt , sie aus
wirtschaftlichen oder anderen Gründen nicht
Mitglied einer Bestattungsklasse sind, sich aber
spater verbrennen lassen wollen.

Dem Emporschnellender Mitgliederbestände
folgt bedeutend langsamer, aber mit gleichmäßi¬
ger Sicherheit die Zahl der tatsächlichenEin¬
äscherungen. Nach den ersten Ergebnissen der
kommunalen Einäscherungsstatistik'wurden 1931
insgesamt58 297 Einäscherungenvorgenommen
sohne Danzig und Saarbrücken mit 882 Ver¬
brennungen), und zwar wurden 30 244 Männer
(31,9 v . H.) und 26 806 Frauen (46,1 v. H.)
feuerbestattet. Der geringe Rest entfällt auf
Kinder. Gegenüber 1930 ist ein Fortschritt um
weitere 9,5 v. H. festzustellen. Rechnet man
1831 mit etwa 725 000 Sterbefällen im Reich,
so haben sich 1931 also 8 v. H. aller Gestorbenen
einäschern lassen. Jeder 12. Bestattung mar
also eine Feuerbestattung. Noch 1920 (17 000
Einäscherungen) war dies erst bei jeder 56. Be¬
stattung der Fall . Die Feuerbestattungsidee hat
sich seitdem gewaltig Neuland erobert. In den
letzten Jahren ist folgende Entwicklungzu ver¬zeichnen:

auf eine Feuerbestattung
Jahr Krematorien Einäscherungen kommen

Erdbestattunqsn:1828 87 47 788 14 '
1929 92 56 060 13
1880 102 53 203 12
1831 105 58 237 11

Das anormale Anschwellen der Einäscherun¬
gen 1929 ist auf die furchtbare Grippeepidemie
zu Beginn des Jahres zurückzuführen. An sich
ist die Aufwärtsentwicklung von Jahr zu Jahr
sehr gleichmäßig vor sich gegangen.

Die Feuerbestattung beschränkt sich vorerst
auf die evangelischen Teile Deutschlands ( ins¬
besondere auf Thüringen und Sachsen) und hier
wiederum auf die Städte (der Verbreitung auf
dem Lande stehen allerdings weniger weltan¬
schaulicheals technisch-wirtschaftliche Hindernisse
entgegen, an deren Beseitigung intensiv ge¬
arbeitet wird ) . Dem Anteil der Feuerbestat¬
tungen im Reich (8 v. H.) stehen ganz wesent¬
lich höhere örtliche Einäscherungshäufigkeiten
gegenüber (hierbei bleiben die lleberführungen
vom Lande in die Stadt bereits unberücksich¬
tigt.) So lassen sich in thüringischen Krema¬
toriumsstädten der Bevölkerung und mehr
verbrennen. In Berlin , Hamburg , Dresden,
Bremen sind es ein Drittel , in Frankfurt a. M.
und, .Stuttgart , ein ,Viertel der Bevölkerung.
Selbst in München und Nürnberg sind es immer
noch 15 s . H.
„DrgeMts . Lies lawinenartigen Anfchwellens
der Fellerhestattungsbewegung haben sich in den
letzten Jahren immer mehr Städte zur Errich¬
tung von Krematorien entschlossen. Im vergan¬
genen Jahre wurden drei Neuanlagen errichtet
(Lindau, Meißen , Cuxhaven ) . Sie sind wie alle
übrigen Krematorien (mit einer Ausnahme)
in Eigentum und Verwaltung der Stadt . Wir
besitzen heute insgesamt 105 Krematorien im
Reich. Hierzu kommt noch Danzig und Saar¬
brücken. Durchschnittlich wurden 1931 je Ein-
äscherungshalle 579 Feuerbestattungen vor¬
genommen. Obwohl die Inanspruchnahme der
einzelnen Halle sich von Jahr zu Jahr steigert,
halten die zahlreichen Neuerrichtungen von
Krematorien den Durchschnitt immer wieder
auf etwa der gleichen Höhe wie die Vorjahre.

Die Ergebnisse für 1931 vermitteln einen
erfreulichen Eindruck von der lebendigen Kraft
Md Initiative und von der wachsenden wirt¬
schaftlichen Erstarkung der Feuerbestattungs¬
bewegung. Sie werden ein weiteres stichhaltiges
Argument sein, um endlich bei Reichs - und
Landesregierungen die Hemmungen gegen eine
völlige Gleichstellung mit der Erdbestattung zu
beseitigen.

Sie LeiKeliMSRdMg.
w Dis „Partei der Deserteure ", wie dasAazi - Dreckmaul Dr . Goebbels  im
Reichstag die Sozialdemokratie zu beschimpfen
N erfrechte — besteht in ihrer übergroßen
Acasse aus den fre-igewerkschaftlich organisierten
Arbeitern, lieber die Teilnahme dieser Arbeiter
Mi Weltkrieg  haben die freigewerkschaft-
«chen Organisationen eine Statistik  geführt.
Diese Kriegsstatistik der Gewerkschaften wurde
abschließend in der statistischen Beilage des
..Korrespondenzblattes " vom 10. Juli 1920 ver-
"Ifentlicht.
, Was hesagt die Kriegsstatistik der Gewerk¬
schaften? Man ersieht daraus , daß von den
^289 454 männlichen Mitgliedern , die die freien
Gewerkschaften bei Kriegsbeginn zählten,
1.412 887 im Laufe des Krieges zum Krieqs-
Nst einrückten, das heißt zwei Drittel aller
Alitglieder. Bei einzelnen Verufsgruppen ist
vieser Prozentsatz noch weit überschritten wor¬
den. Von den organisierten Gärtnern waren
Vm Beispiel 91,5 Prozent , von den Bäckern und
Konditoren 87,9 Prozent , von den Friseur-
Wlfen 87,7 Prozent , von den Glasern 79,3
Dozent , von den Steinarbeitern 82,4 Prozent

Heeresdienst . Es ist zu beachten, daß die
Ml der Eingezogenen sicherlich zu gering an-
Meben ist, da viele Mitglieder , besonders
Doige oder Neueingetretene , es unterlassen
Men , bei der Einberufung zum Heeresdienst
"ch bei ihrem Verband abzumelden.
, Von oen 1412837 Kriegsteilnehmern der
stoien Gewerkschaften kehrten 129 685 nicht mehr

die Heimat zurück. Sie waren im Kriege ge-
Men oder an Verwundungen und Krankheiten
U den Lazaretten gestorhen. Da mit dem
V- September 1918 — zu diesem Zeitpunkt
Motzt die Statistik — die Todeszahlen noch
Mt abgeschlossen waren , kann man annehmen,

Menburger Schwurgericht.
Schwere Strafen wegen Brandstiftung . — Ein Fall der Löninger Brandseuche des vorigen

Jahres.
Gestern nachmittag wurden vor dem Olden¬

burger Schwurgericht zwei Brandstiftungssälle
verhandelt . Den Vorsitz in den Verhandlungen
führte Landgerichtspräsident Bothe . Wahr¬
scheinlich wird diese Schwurgerichtsperiode die
letzte sein, die unter seiner Leitung steht, da er
in den Ruhestand treten wird . Landgerichts-
Präsident Bothe hat wohl ein Vierteljahrhun¬
dert die Verhandlungen des Oldenburger
Schwurgerichts geleitet.

Bei dem ersten Fall handelt es sich um die
Anklage gegen den Besenbinder L. in Löningen
wegen vorsätzlicher Brandstiftung . Es handelt
sich bei dem Fall L. um einen der zahlreichen
Brandfälle in der Gemeinde Löningen,  bei
denen man in der Mehrzahl Brandstiftung ver¬
mutete , ohne datz es gelang , die Täter zu fassen.
Gegen L. st-and bereits einmal Verhandlung an,
sie wurde aber vertagt , weil am Vorabend der
Verhandlung der Angeklagte eine in der Vor¬
untersuchung gegebene Darstellung des ganzen
Falles widerrufen hatte - Daraufhin legte auch
sein erster Verteidiger seine Vertretung nieder.
Gestern wurde er vom Rechtsanwalt Dr . Rogae
verteidigt . Die Staatsanwaltschaft wurde durch
Staatsanwaltschastsrat Fortmann vertreten . L-
ist wegen kleinerer Delikte , Forftdiebstahl , sonst
dreimal Diebstahl . Unterschlagung und Betrugs
vorbestraft . Die ihm nun zur Last gelegte Tat
wurde von ihm am Abend des 7. November
1931 gegen 20.30 Uhr begangen . Er hat sich auf
der Straße von dem Ort Löningen her der
Scheune des Landwirts K., die nur zwei Meter
von dem Wohnhaus des K. abstand, genähert
und hat durch einen Spalt einer Luke in der
Scheune (es handelt sich um zerschlagene Fen¬
sterscheiben, die im wesentlichen durch Bretter
ersetzt worden waren ) , mit einem Streichholz
das von außen bequem erreichbare und an die
Luke herunterhängende Stroh angezündet.
Durch den Brand ist die Scheune vernichtet
worden . Die Scheune hatte einen Wert von
1000 RM .. die gelagerten Vorräte ufw . einen
Materialwert von 2500 RM . Durch das recht¬
zeitige Eingreifen der Löninger Feuerwehr war
ein Uebergreifen auf das Wohnhaus verhütet
worden . L- wurde der Tat als solcher über¬
führt durch den Zeugen H., der ihn bei der
Brandlegung gesehen hatte . H. kannte L- und
hat sich bei feinem Näherkommen hinter einem
Baum versteckt, weil er annahm , daß L. event.
irgendein Delikt (Diebstahl ) vorhatte . Er sah
dann , wie L. sich an die Scheune heranbegab,
ein Streichholz anriß und damit das Stroh in
Brand setzte. Vom Eerichtsvorsitzenden gefragt,
warum er denn L. nicht sofort gefaßt habe, ant¬
wortete er : „Das ist leicht gesagt ." Nach der
Tat ist L. zunächst langsam von Lew Scheune

zur Straße zurückgegangen und hat sich dann
plötzlich in schnellem Tempo entfernt . Die
Brandstiftung als solche stand also von vorn¬
herein fest, L. hat nur in der Voruntersuchung
zwei oder drei Darstellungen gegeben , darunter
eine , in der er H. belastete und behauptete , daß
H. ihn in der Nähe der Scheune getroffen Hütte.
Sie hätten sich über den Kauf eines Motor¬
rades unterhalten und H. habe ihm dann ge¬
sagt, er könne sich das Motorrad verdienen,
wenn er die Scheune anzünde . Diese falsche
Darstellung hat er am Vorabend der früheren
Verhandlung widerrufen und bezeichnete sie auch
heute als falsch. Heute suchte er sich dadurch zu
verteidigen , daß er erklärte , er habe an dem be¬
wußten Abend aus dem Verkauf der Besen nur
5 RM . erhalten , so daß ihm an dem Kostqelü
für die Mutter , bei der er wohnte , noch 5 RM.
fehlten . Er habe sich nun vor der Schimpfe zu
Hause gefürchtet und habe aus Verzweiflung
in der Scheune schlafen wollen . Er hätte dann
mir dem Streichholz durch die Luke in die
Scheune hineingelenchtet . dabei sei das Stroh
angegangen und die « cheune niedergebrannt.
Die Behauptungen über die Furcht vor der
Mutter wurden durch Zeugenaussagen über
völlig normale Verhältnisse zwischen Mutter
und Sohn widerlegt . Ein Motiv der Tat war
damit nicht zu finden . Das Urteil lautete
wegen vorsätzlicher Brandstiftung
auf 2 JahreundO Monaten Gefäng-n i s.

Eine wohloorbereitete Brandstiftung , die aber
dennoch mißlang . — 2 Jahre Zuchthaus für

eine « Delmenhorster Steinfetzerineister.
Am 10. Januar hat der Steinsetzermeister K.

in Delmenhorst  in seiner Villa an der Bre¬
mer Straße mit aller Umsicht Feuer zu legen
versucht, das zwar angegangen ist, aber so früh
entdeckt wurde , daß die Feuerwehr ein Umsich¬
greifen verhüten konnte und lediglich ein
Schaden in dem Zimmer entstanden ist. K.
wohnte mit seiner zweiten Frau in Bremen,
während einer feiner Stiefsöhne aus erster Ehe,
der,im Geschäft mit tätig war , in der Delmen¬
horster Villa mit wohnte . K. hatte feinen Stief¬
sohn und dessen Frau an dem Tage der Tat
nach Bremen eingeladen , dann in Delmenhorst
in den noch für ihn zur Verfügung stehenden
zwei Räumen das Feuer gelegt , ist sofort nach
Bremen zurückgefahren und hat zusammen mit
der, Familie des Stiefsohnes in einem Bremer
Restaurant gegessen und seine Verwandten so¬
lange bewirtet , daß sie erst mit dem letzten Zug
nach Delmenhorst zurückfuhren. Inzwischen
war gegen 11 Uhr abends das Feuer aus¬
gebrochen aber auch entdeckt und gelöscht wor-

-ruhe sanft- aus Harzer Me.
Vierbaums abenteuerliche Geburtstagsfeier.

Brief aus Berlin.
Es waren wirklich merkwürdige Erlebnisse,

die den Käseagenten Bierbaum auf die Anklage¬
bank gebracht haben.

Bierbaum hatte sich seit langer Zeit auf zwei
besondere Sorten spezialisiert , die zwar in
punkto Wohlgeruch mit Evty -Parfüm nicht ri¬
valisieren können, sich aber trotzdem großer Be¬
liebtheit erfreuen : auf Liptauer und Harzer
Käse. Mit diesen Käsesorten zog er von Gast-
lokal zu Gastlokal und lieferte dort seine duf¬
tige Ware ab.

Eines Tages geschah es, daß Vierbaums
Bruder nach längerem Aufenthalt im Gefäng¬
nis wieder das Licht der Freiheit erblickte. Lei¬
der sollte er sich dieser Freiheit nicht lange er¬
freuen , denn schon galt es , eine neue Strafe
anzutreten . And das ausgerechnet an dem
Tage , aus den Vierbaums Geburtstag fiel!

Bierbaum beschloß, das Eintreffen seines
Bruders gebührend zu feiern und gleichzeitig
auch seine Geburtstagsfeier um drei Tage vor¬
zuverlegen . So wollte er gleich zwei Fliegen
auf einen Schlag treffen . Und um auch das
Schöne mit dem Nützlichen zu verbinden , machte
er sich unmittelbar vor dem Einbruch des Fest¬
abends mit seinem Bruder auf die Tour.

Das Brüderpaar lieferte also überall den
bestellten Käse ab und ließ sich den Alkohol,
mit dem der Wirt jeweils ihre Mühe belohnte.

daß mindestens der zehnte Teil der Einberufenen
als Kriegsopfer geblieben ist.

Nicht mitgezählt wurden die Mitglieder , die
hochprozentig kriegsbeschädigt in die Heimat zu-
rückrehrten und die als Krüppel oder Sieche zu
den bedauernswertesten Opfern des Krieges zu
rechnen sind.

Aus der Kriegsstatistik der Gewerkschaften er¬
gibt sich auch, daß die sozialistisch organisierten
Arbeiter nicht nur ihre vaterländische Pflicht ge¬
tan haben, sondern daß einzelne Berufsgruppen
prozentual weit über dem Durchschnitt der Ge¬
samtkriegsopfer Deutschlands schwerste Verluste
erlitten haben . So wurden von den einaerückten
Mitgliedern bei den Asphalteuren fast jeder
fünfte , bei den Buchdruckern, Kupferschmieden,
Kürschnern. Vorzellanarbeitern und Steinsetzern
fast jeder sechste. Lei den Bergarbeitern , Glas¬
arbeitern und Hutmachern jeder siebente ein
Opfer des Krieges.

Sie sind tot . Herr Goebbels aber, der lebt
und mit Frick von Pirmasens fern vom
Schuß  blieb , beschimpft sie als Deserteure.
Und die NSDAP , verbreitet diese infame
Leichenschändung in Flugblättern.

munden . Sie konnten nicht ahnen , datz sie we¬
gen dieser Trinkseligkeit einige Monate später
vor dem Strafrichter in Moabit stehen würden.
Vor dem Amtsgerichtsrat Dr . Bues wurden
ihre Schicksale an diesem denkwürdigen Tag er¬örtert.

Richter: „Also , Sie wollten die Ankunft
Ihres Bruders begießen . Darf ich fragen , wo¬
her Ihr Bruder gekommen war ?"

Auge  kl . : „Ach, nee, Herr Richter , das wol¬
len wir lieber hier nicht erwähnen . Er mußte
ja ohnehin gleich wieder nach Cottbus ver-

Richter: „Warum denn ?"
Angekl . : „Das wollen wir lieber auch

nicht zur Sprache bringen ."
Richter: „Warum haben Sie denn so viel

getrunken ?"
Angekl . : „In jedem Lokal, wo ich den

Käse ablioferte , wurde ich traktiert . Da konnte
ich doch nicht nein sagen."

Richter: „Waren Sie beschwipst, betrun¬
ken oder besoffen ?"

Angekl . : „Wenn ich schon auf Ihre fernen
Unterschieds eingehen darf , Herr Richter : be¬
soffen."

Vierbaums weiteres Verhalten war seinem
Zustand angepaßt . Er stellte auf der Straße
sein Dreirad hoch, so daß die ganze Käseladung
aus der Kiste auf die Straße rollte . And da
sie ein wundervoll weiches Bett ergab , legten
sich die beiden Brüder gleich mitten auf dem
Damm in den Käse schlafen.

Ob es die ungewöhnliche Situation war,
oder der aufdringliche Geruch des zerdrückten
Käses — in einigen Minuten sammelte sich eine
riesige Menschenmenge um die beiden schlafen¬
den Brüder . Schließlich wurde auch ein Schutz¬
mann durch den ungewöhnlichen Duft angelockt.
Er ging auf Bierbaum zu und zupfte ihn am
Aermel . Worauf Vierbaum empört ausrref:
.Herr , von welcher Firma kommen Sie denn ?"

„Herr Bierbaum ", meinte der Richter , „Sie
sind doch siebenmal vorbestraft . Dann müßten
Sie doch wissen, von welcher Firma ein Schutz¬
mann kommt. Sie wurden sogar handgreiflich ?"

Angekl . : „Ach , nee, Herr Richter , ich habe
ihm nur einen kleinen Kinnhaken in den Bauch
versetzt." .

Der Staatsanwalt beantragte drei Monate
Gefängnis wegen Widerstandes gegen die
Staatsgewalt . Der Richter flüstert ihm zu:
„So viel ?" Darauf gibt der Staatsanwalt so¬
fort Rabatt und beantragt nur einen Monat.
Der Richter hat aber für Vierbaums Pech mehr
Verständnis und verurteilt ihn nur zu einer
Geldstrafe von 100  Reichsmark.

den , wobei dann die Feuerwehr die umfang¬
reichen Vorbereitungen sah. K. hatte in den
Zimmern den Boden zum Teil auf-
gerissen  und an verschiedenen Stellen Pe¬
troleum in Gefäßen ausgestellt.
Die Brandherde hatte er mit Filmstreifen
untereinander verbunden . Die Filmstreifen
selbst wieder waren inKerLen in Kerzen
eingelassen:  die Kerzen hatte K. bsr
seinem Weggehen angezündet (um 7 Uhr) . Er
hatte berechnet, daß die Kerzen langsam nieder¬
brennen würden , die Filme in Brand gesetzt
würden und zwar einige Stunden nach ferner
Abfahrt , aber noch so früh , daß alles schon er¬
ledigt sein sollte , wenn fein Stiefsohn nach
Mitternacht von Bremen zurückkehrte. K-, der
seit 25 Jahren in Delmenhorst das größte
Steinhauergeschaft betreibt und meist acht bis
zehn Gesellen beschäftigte, stand bisher stets in
dem besten Ruf , so daß man bei Entdeckung der
Brandlegung auch aus diesem Grunde zunächst
nicht an ihn , sondern an seinen Stiefsohn als
Brandstifter dachte. K. befand sich zur Zeit der
Tat in einer schwierigen Lage , weil auf der
einen Seite sein Geschäft völlig daniederlag , auf
der anderen Seite die Stiefsöhne aus der ersten
Ehe aus der Erbauseinandersetzung von ihm
rund 8000 RM . zu fordern hatten und mit
Vollstreckungsklagen gegen ihn vorgingen . In
der gestrigen Verhandlung suchte K. es so dar¬
zustellen , als ob er an dem Sonntag , dem 10.
Januar , während er an Hand der Bücher bei
dem Besuch in Delmenhorst seine Lage sich ver¬
gegenwärtigte , plötzlich von einer starken Ver¬
zweiflung erfaßt worden wäre und dann die
Tat begangen hätte . Weder die Staatsanwalt¬
schaft noch das Gericht folgten ihm aber in die¬
ser Darstellung . Beide nahmen vielmehr an,
daß er die Tat seit langem vorbereitet hatte.
Da es sich um die Brandstiftung eines bewohn¬
ten Hauses handelte , gab es keine mildernden
Umstände . Die Mindeststrafe betrug ein Jahr
Zuchthaus , der Staatsanwalt beantragte drei
Jahre Zuchthaus . Das Gericht erklärte , nur
teilweise die Milderungsgründe , die die Ver¬
teidigung angeführt hatte , anerkennen zu kön¬
nen und verurteilte K. zu 2 Jahren Zucht¬
haus,  zugleich aber auch auf die vom Staats¬
anwalt beantragte Aberkennung der bürger¬
lichen Ehrenrechte auf drei Jahre.

Der Jtzenplitz!
Der „Angriff " verkündet folgende Freuden¬

botschaft, die sicherlich die „proletarische " Ge¬
folgschaft des Herrn Goebbels in Berlin auf
das höchste interessieren wird .:

Der Major a. D. Graf Jtzenplitz  in
Kümmernitz bei Vreddin hat in einem Schrei¬
ben an den „Stahlhelm " seinen Austritt aus
dem „nicht mehr überparteilichen " Bund der
Frontsoldaten , und seine Eefolgstreue zu Adolf
Hitler erklärt.

Wir aber erinnern uns bei diesem Name '!
daß es einmal eine Zeit der Raubritter gab, in
der der märkische Bauer und Leibeigene betete:

„Vor Lüderitz und Köckeritz,
Vor Krachten und vor Jtzenplitz,
Bewahr ' uns lieber Gott !"

Die Nachkommen, die jetzt die SA . der Na¬
tionalsozialisten auffüllen (und die den inner¬
lichen Leibeigenen  nicht loswerden
können) , sie fühlen sich geschmeichelt,  für
einen Herrn von Jtzenplitz ihre Haut zu Markte
tragen zu dürfen!

KinÄesmord.
Auf dem Boden eines Hauses in Berlin

wurde am Sonnabend nachmittag , in Lumpen
eingehüllt , die Leiche eines kleinen Mädchens
gefunden . Offenbar liegt ein Lustmord vor.

Berliner Prozesse.
Am 15. März findet vor dem Gericht in

Berlin -Moabit die Verhandlung gegen den Ma¬
ler Othegraven statt, Lessen Leopard „Nanosh"
vor einigen Wochen die 11- jährige Erika
Scharries zerfleischte. — Für den 6. April ist
die fett langer Zeit vorbereitete Aauptverhand-
lung gegen den Kunsthändler Otto Wacker a:i-
gesetzt; Wacker hat 30 gefälschte van Gogh-
Gemälde zu einem Durchschnittspreis von pa
10 000 RM . verkauft . Auch der zweite große
Prozeß gegen den russischen Rarffeissen -Schwino-
ler Uralzefs wird demnächst beginnen.

Besteuerte Bubiköpfe.
Das bulgarische Finanzministerium ist auf

der Suche nach neuen Einnahmequellen auf den
bereits Gesetz gewordenen Gedanken verfallen,
das Frisieren von Bubiköpfen und die Anferti¬
gung von Dauerwellen zu besteuern . Die bul¬
garischen Friseure müssen für jede entsprechende
Behandlung ihrer Kundinnen je fünf Lewa an
den Staat abführen.

Humor und Satire.
Herzenswunsch.

Lissi Unband trifft „zufällig ", auf dem Spa¬
ziergang mit dem kleinen Otto , ihren Freund.

„Hier hast du zehn Pfennig , kauf' dir eine
Apfelsine ", sagt Viernaht großmütig zu Otto.

„Nein , danke", lehnt Otto ab.
„Du kannst dir auch für fünfundzwanzig

Pfennig eine Tafel Schokolade kaufen" über¬
trifft sich Herr Biernaht selber.

„Nein , danke."
„Ja , Bursche, was willst du dann ? "
„Euch zusehen", erklärt Otto.

Sein „Ort der  Qual ".
„Mama , kann ich heute zu Hause bleiben?

Ich fühle mich gar nicht wohl ."
Besorgt fragte die Mutter : „Wo denn, meinKind ?"
„In der Schule !"

Nur Kartoffeln.
Wirt : I leb ' nur von Kartoffeln . Es kommt

nur drauf an, wie man sie eben zubreitet . Zu¬
erst gib i die Kartoffeln meiner Sau zum Fres¬
sen und nachher friß die Sau i.
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Fünftes Kapitel:
Fräulein Bera Reese meldet fich zw
Stelle.
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Sechstes Kapitel:
An Frauen erlebt n»a» r--»» u -ber-
raschungen.

Siebentes Kapitel:
Vera Reese Herr..», Schwierigkeiten.

Ei» Handschuh wird zum
Handschuh.

Neuntes Kapitel:
Auch der Korkzieher bereitet Schwieris

> ketten.

Zehntes Kapttel:
Zn fedem anständige « Kriminalfall

, müffen Fingerabdrüüe eine Rolle
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WfiÄ Kapitel:
Die Polizei beherrschtdie Situation.
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SEevllltze SteVnmWWl !.
Diejenigen Pflichtigen , welche der öffentlichen

«jadlungsauffordorung ungeachtet für Mürz das
gchulgelö, die Grundvermögens - und Hnuszuis-
steuer, gemeindl. Anschläge dazu nicht beglichen
und Stundung nicht erhalten haben, werden hier¬
durch autgefordert , diese zur Abwehr der Zwangs¬
vollstreckung nunmehr spätestens bis zum 21. d. M.
hierher zu zahlen.

Neben Gebühren sind bei den Grundsteuern
außerdem noch jür jeden angrtcmgenen halben
Monat die gesetzlich verordnet «:« Verzugszuschläge
zu Ist? v. H. des Rückstandes zu entrichten.

Wilhelmshaven , den 14 März llW.
Kämmereikaffe als Bollstreckungsbchörde.

Defferrtliche Sitzung des Bürgervorstehor-
Kollegiums Freitag , den 18. Mürz . 17 Uhr. im
großen Sitzungssaal dos Rathauses

Die Tagesordnung liegt zur Einsichtnahme in
derHauPtregistratur des Rathauses (Zimm.3)aus.

Ausgabe der Einlaßkarten für Zuhörer im
Zimmer 3 des Rathauses von Donnerstag , dem
17. März 1932, 11 Uhr ab.

Wilhelmshaven , den 15. März 1932.
E A. Meinecke

Bürgervorsteher -Wortsührer.

VorstoiAvruiig.
Jm Auilrage werde ich am Mittwoch, lli.d.M.,

nachm8 Uhr, im Saale des „Augustiner ", Schul-
stratze2, öffentlich meistbietend versteigern:
u) 1 schweresEßzimmer , modern . Eiche: Büfett,

Kredenz, Ausziehtisch, 6 Lederstühle:
b) 2 kompl. Schlafzimmer , helleiche und weiß, je:

Jtür Kleiderschrank m. Sp .< 2 Bettstellen m.
Matr . u. Ausl -, Waschtoilette m. Marm . u . Sp .,
2 Nachtschränke, 2 Stühle;

e) 1 gute Kücheneinrichtung:
«I) Bücherschrank, Schreibtisch, Schreibsossel,

Standuhr . 1 Rauchtisch, Vertiko, 2 Korbsessel,
Klubgarnitur (Sotau . LSeffet ), Chaiselongue,
Salonfchrank , oinz. Tische u . Stühle , Kleider-
schränko, 2 Metallbettstellen , Krone, Steh¬
lampen, Schlaszimmerampel . Kinderpult , vier
Teppiche (bis zu 3X4 m), Federbett , viel Haus¬
und Küchengerät , Waschgeschirre. Vasen,
Zither . Bilder , Vorhänge usw.. sowie 1 Küchen¬
herd. l Gasherd . 1 Bierbahn . Hockeru . Kaffee¬
maschinefür Wirtschaft und 1Schreibmaschine
.Mrgnon ". Hauff «« , Auktionator.

Gökerstraße 62a Fernspr . 783

S »s tkn « ^

kummisRsmWDl
V« I °E. q » .

a «80.

Suche für einige Tage
eine pcrs. Schneiderin
Angebote an Baumann,
Flensburger Str . 54.

Zuverlässige Hilfe für
den Haushalt , schlicht
um schlicht, gesucht. Zu
ersr. in d Exp. d. Bl.

Illjähriges gewandtes
Mädchen sucht Stellung
für "/,-Tag.

Werftstr . 75,1 . Etg r.

Gebr. Kleiderschrank,
2 L . m. Spiegel . 1 neues
Schlasz.. roh, b. z. verk.

Lvnndeichstr. 10.

WMWMen
12 W alt . bill. zu verk.
Schmidtstr . 10 1 Trp l.

WllMllWMte!
(schwarz) billig zu verk.
Zu ersr. i. d. Exp, d Bl.

SAWuItk - MiM
zu verkaufen.

W'havener Str . 72.
Loewe-Batt .- Fernemvf -,
Type 2II . 3 dl-, m . Laut-
sprech u Gleichr.,spoltb.
z verkauf . Leiteweg 5.

Gebr. WeurW
z. kaufen ges. Angeb . u.
V. 3551 a. d. Exp. d. Bt.

Kohlenbadeofen gebr.
aber in gutem Zustand
z. k. ges. Off. m. Pr . u
V. 3507 a. d. Exp. d. BI.

2- utzteil . Flügelfenster,
Flügelhöhe 80- 100 vw,
zu kaufen gesucht.

Müller , Schillerst! . 10.

Leeres Zimmer
a. alloinst. Pers . z. verm.

Brunnenftr . 4.

LrSMige Wohnung
zu vermieten . Barel,
Moorhauser Weg 35.

Eins, möbliertes scp.,
od. auch leeres Zimmer
z. 1. April z. vermieten.

Bismarckstr . 180,1 l.

Obermaat (kinderlos)
sucht Zriiuui. Wohnung.
Offerten m Proisang . u.
V. 3516 a d. Exp. d Bl.

I A l« « tl>

3räum . 2.-Etg .-Wohng.
<25 Mk >gegen grüß . 3r.
zu tauschen ges. Off. u.
V. 3506 a. d. Exp. d. Bl
Eins.-Haus , gr. Garten,
a Stadtr ., g. 3r Wohn,
zu tauschen ges. Off. u
V. 3535 a. d. Exp. d. Bl.

verlorer

1 Krimmerhandschuh
verloren . Abzugeb. bei
W. Hutschen, Heppens.
Deichstrich15.
V.8T .1NapPahandschuh
(rechter) v. d. W 'havener
b. Genossenschattsstraße
verloren . Verlierer -Adr
zn ersr . in d. Exp, d. Bl .
Am Donnerstag i.Varel,
OldenburgerSlr ., grüne
K.-Miitzevert . Abzug,b
Ricklcss, Büppeler Weg.

MMMenes
Wer erteilt jung . Mann
gründliche Ausbildung
in Deutsch? Off. m Pr.
u V.3496 a. d Exp. d Bl.

llisprePöte

liefert schnell und billig
krenllentd »!,

Wilhelmshav . Str 72.

Lülligk

M Wkl.
Jeder Band nur 0.8VX

Streichholzscherz«
Kochpillen für Arzt und

Patient
Schachscherze
L2L Schüttelreime in

Ernst und Scherz
Zum Kopfzerbrechen
Harte Nüsse. tOO Rätsel

und Aufgaben
Lustige Mystik
Psänderscherze.
Was ist sonderbar?
Allerhand Rätsel und

Ausgaben
Rätselrat in der Westen¬

tasche
Schreib- und Sprech-

scherzs für heitere
Kreise

Rösselsprünge
Worin gleichen sich

Lustige Scherze in
Frage und Antwort

Was ist der Unter¬
schied?

ZOV Scherzfragen für
sung und alt

300 neue Scherzsragen
für jung und alt

Volksbuchhandlung
W'haven. Marktstr . 46.

Telefon 2153.

Oldenburg,
Achternstratze 4.

Sitzung des Gemeinderais am Mittwoch, dem
16. März >932, nachm. 3 Uhr . im Tordegendaus
in Borgstede. Tagesordnung hängt im Gitter¬
kesten aus.

Borgstede, den 11. März 19ZZ.
Eemeindevorftaild der Landgemeinde Barel

Fr . Brunken.

vrelsverie

»SW MS

MLkMrca
tu » LoirrUs » Svs
Ikroisubkuus
Ausstellung
6ükerstr .27, amkark
Verkauf
Viswarekstralls 60,
am Lismarvkplato

Oas lZaohFesebätt
xutsr Ilbrea

N » kaukt man»eit llabrrsbntev MB»
»litt seine Kkelko preirresrtu. xm I I

Wü KZiSüiMmbsrgtt : !
Leks dlstrsr IVes not körseostralle

Am Mittwoch , dem 16. März:

EmokS » W
p » srr - LumpvnbsU

(Kostümball ). 2 Kapellen. Es ladet freundl ein
G , Kitts.

»oklrmim unS

Plissse - Adveit « »
liekert triglleN

«nz « Me.
Gedenke der Erwerbslosen:
Gedenke Ser Mittellosen l
Gedenke der Hungrigen I
Gib für ein warmes Mittagessen

deriekt sein« I-elctüro usv
äer

«L ) ^ >

öl»

N ^ -
LS* «s-t äs*

Vlllkeittl . VmtMs
Uittrvood, äsw 16. Närr 1932,

vLokw.4 Illir uuä ubouäs8.ZÜ llstr,
im »^ storis ." (Lssl)

s « « » lt ! s » tv 5iatuk - Nu »iSe»
KsÄium SM vientw ÄSI>

nuotl Or. msä . vv. Otto uoä
vr . moä. äs Raes

„ür OläoyburF spriskt äsr öioloxe kliewunn,
"Mnovor, uoä rsiZt

Äs » im Liüttvira
^tiinngr Wir neigen Iboso erstmalig»ladt-k »«Iin»i,tr »I>Ivi». bliebt eu rsrvreedsslo
'takoli«.htz„ Vorträgen. —Lintrlt « Irrst!

«lussnäliebs haben keinen Antritt.

Ätisrtelliins

Lm ) tmsisnbu5S'

^ PoLzfteeknikum

krAsMnSerMiib
.̂̂ wn-.-̂ rbeiierrg.us aus allen Osbivtenäer

>^'wrc.I-atroratoriumsvorküiirunASN.ffilm-ttrö^ — Von Wttrvoek, äsn 16. bis
stsn 20. Uärr. tägliob Mökknst von

^ unä von 4 bis 8 Obr : Loonisß 10 bis
yTvr. Antritt krsi. kür Leirulsn, Vereins

ffruppon ^ oiso . ffükrun ^ sn.

Dienstag , 15. März,
7.45 bis 10.15 Uhr:
il 27 « „Der fidel«
Bauer ". Preise II.

Mittwoch, 16. März,
3.30 bis 5.45 Uhr: Aus-
Wärtigen-Vorst. Nr . 13
„CharleyS Tante ".

7.45 bis 11 Uhr:
„Carmen".

Donnerstag, 17.
7.45 bis 9.45 Uhr: Au
Anrecht! Niederdeutsol
Bühne : „Kasper kummt
na Hus". Kleine Preise
0,50 bis 2.50 Mark.

Freitag , 18. März,
7.45 bis 11 Uhr: L 26
„Carmen ".

Sonnabend , 19. März,
7.45 bis 10.15 Uhr : o
„Der fidel« Bauer ". —
Preise II.

Sonntag , 20. März,
3.30 bis 5.45 Uhr: Not¬
gemeinschaft Gruppe ll.
Str 876 bis 1750 ein¬
schließlich, „Alessandro
Stradella ".

7.15 bis 10.15 Uhr:
Die. Blume von Ha¬

waii ". Kleine Preise
9,50 bis 3 Mark.

Mr vst AMmien?
Gewmnauszug

5. Klaffe 38. Preußisch-Süddeutsche
(264. Preutz.) Staats-Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruckverboten

30. Ziehungstag
In der heutigen Schluß-

über 400i

14.Mär, 1932
siehung wurden Gewinne
st. gezogen

2 Sevimlem 2000 M, und 2 Prämien>u öllllOÜÜ W,
«uf Nr. 218303

Ferner Velen; I
2 Gewinne zu 80000 W. 338630 >8 Gewinn« ,u 8000 M. 82337 276708 811684

12 GewinneM 3000 M. 941 SS 13382S 13SSS1
180810 307109 3747SS

20 Gewinn- ,u 2000 M. 23849 34S7S SS2S1
110391 146193 2SS777 272602 S2SS71 323SS0382418

43 Gewinne,« 1000 M. L0S87 29046 47SS3 6413S6S3SS 85011 120S54 12S1S7 131835 1S30SS 23405S242679 249S71 251209 257640 27380S 297060
327239 340S7S 360332 3S28SS 369102 3SS32S390297

84 Gewinn, »u 500 M. 107 9049 47405 8003S60494 63030 63487 67507 70383 76613 77474 77662
84330 103816 104932 135276 135301 150377
15SS80
271294
321962
364233

172673
281904
333365
372823

197121
232603
335008
376163

223202
29- 579
343N7
373913

261125
304133
346913
38247S

258106
308656
347278
398542

Die Ziehung der 1. Klaffe der Zg. Preußisch-
Süddeutschen(265. Preußischen) Siaats-Lotterie
skndet am 22. und 2ll. April 1932 statt. ,

««

Kommt ÄS sriion-

ŝ uk 20 pkg. lsi-ocicksn Ll's, um putrskau
in lkusn visnst Lu stsüsn . Oos, lisb«

t-iovsfkav, ist vvirklick bilüg, wenn 5is
bs6snksn , was sie 6osvr alles tut . . .

/ » LLo ^ks, FIr » ' « nä Lat/ssrmmsi'
Ki 'rkrZL sre tierr ArsKstsrr 6/an»

Ae ^ rmmsi -/

ff-iis bkauclisn Sie sick onLULtrengen—od
^luminiunt, Messing, Lissn, Stein, Qlas,
porrellan , ttolr oösi-Sclilsislack— ?utL-
tkov Vl̂ nimmt Ilinsn olle müksvolls
^klssit beim Scksvsm vncl putrsn abl

t̂ okmol̂ oss nuk nocli 20 pkg.
OoppsI6oss nur nocli 3L pfg.

^svls Vl^ - Ooss trogt einen Outscksin
kur wertvolle , pralctisclis Laben.

nii su7sc « cin

i» k mrrmüu
«k oosc

vor V- 24 - IZ7

g , Lchg ir l M V
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SonllssgUkbots in!.liillIkW li.Asg Wls
irregulär , i» viele » Muster»

ca. 110 cm breit /Bieter 1.78, SO cm breit /Vieler 1.46, 67 cm breit /Vieler

der billige kewäkrts BuL-
bodeubelag , irregulär , i» moderne » /duster », 200 cm breit . . . qm

irregulär , der billige und scbö »e
Qebraucksteppick . - 200/Z00 1Z.50, 200/250 11.25, 150/200

!—kIIVÜ6U keblerlrei , sebr gute Druckqualität,
rurüclcgesetrte /duster . 90 cm breit /Vieler 1.80, 67 cm breit /Vieler

Î »III8 ! 8UI » " ^ UT ! EABVKI *8 keblerlrei , sebr gute Druck-
t ^uaktäte » , persiscb u»d moder » gemustert . qm 2.40

Lin großer Lösten « fsekstucli . lrss »«
prima Lsrcke » 6qualitate », m ksbstlistt billigen Preisen

SI >PILl >8 kekierirci , seit sakrs » bswäkrte 8, ^ 0
cru - lität , ebne 8 - vd . . . . . 200/Z00 11.40, 200/250 9.50, 150/200

8- IVül8UIV >»>̂ keblerlrei , sebr gute Druck-
tZualitäte » i» viele » ? sicb »u»gen 200/500 15.50, 200/500 12.50 150/200 M

keblerlrei , gute durcbgemusterte (Zuslitäte»
moderne /duster . . . . 90 cm breit Meter 4.60, 67 cm breit /deter chW

Il >lAlÜ ^ ^ UTl8N ^ 2lI *8 mit kleine » Lcbönbeilskeklerv , ^ 856
der u»verwüst licke kodenkelsg , 200 cm breit . . . . . . qm 4.40 4M

Il >8sil8 »^ 8pp >V8l8 mit kleine » 8cbö »beitskebler », »» -
verwüstkck , obns kund. . 2M/Z00 21.00, 200/250 17,50, 150/200

mit kaum sicbtbsre » kebler », gute 80
gurckgemusterts Ware . . . 200/Z00 27.50, 200/250 2Z.50, 150/200 8 »

Vesvkle » Sis bitte unsen Spv ^ isl - ^ vnslei»
in ries » SsbnkittsinsSe !

Uvlnsssrk Wssss »'
«8lsu -8ilber », LU Sensstionspnelssn . Kein kuxus mebr.

70 °!o Kock wert . ^ are , I 70"jo kockwert . V7are, I 70"j, bock wert, ^ sre,
blsscbe inkslt Z2 6r . I kiascke Inkalt 72 6r . I klsscbe l» kalt 140 6r.

so li.oo

IL ^ KSI ^ oi
vss l̂ lsus 661° guisn tzusliiätsn , « kilkvlinsksvsn

MSMAM .m

c « L058kIII1
Das billige Lonkino

L «k Xo »fi»matioa «« i Ortem
2erilRa
Lrmbaud -, 7' ascken -Dkren
8o ! r« nrojL
TisZsIrinZs — Lteivrin ^s — Halskette » — Armbänder
Llsnscksttsnknöpke — Lieistikts — Ddrkstten
Dbreipksl — Zigarettenetuis — Ksusrasugs
LervistteorioZe — bmgsrküte
Lesteelre
in Lipacca , 90 gr LilberauklaZs und sebt 8ilber
!» alle » lLusammonstelluage»

^fiseio ^ 5is5
Rpeaialkaus kür Dkreu , Lckmuckwars » und ksstscks
bigene Reparaturwerkstatt«

scas

LoriLSrt-u.VortrLösvveseL^er âässlääle
Donnerstag,  de » 17. Marx 1932, 20 Dkr,
im 8aa !e der V7ilbslmsbavs »sr Lewsrbescbule

DS5 ? f« lks5r vom Ksi«
Vortragender : Idniv . Brok. Dr . Xüntrel krsukkurt a.M.

blintritiskarts » in allsnDuckkandiungsn undim/VsasikkausDusss
im Voiverksuk Ln 1.00 38// , an der Abendkasse 1,25 kür
dugendlicke (nur an der Abendkasse ) 30 5^»/ , Abonnenten bei

Voireigen der lditgiiedskarte kreien blmtritt.

Wlmg ! » MmIAIlm ! » Mlmzi

seosamMi ««M»
Dienstag , den 15. März: .Hammerschaft 2

(Heppens ) bei WüUner, Schulstraße
Mittwoch, den 16.März: Hainmerschafti (Bant)

tm Saal des Eewerkschastshauses
Donnerstag , den 17. März: Hammerschaft 3

(Neuende ) im Eewerkschaitshaus
Sonnabend, den 19. März: Hammerschaft 4

(Wilhelmshaven ) im Gewerkichaftshaus.
Sämtliche Versammlungen beginnen um 7 Uhr.

Tagesordnung:
MW der MMWniMWtkn«O

im Mm.
Verbandsbuch.ist am Saaleingang vorzuzeigen.

Der Einberufcr.

2sn1fskvSndsnci

cisr Angestellten
Ortsgr . W'baven Bnstringen

viosstng , «1«n IS. lULr«,
al»«»Ns 8.IS UNr,

im KoworksoNaktskaus

Vortrngr

ÜSl ÜSWlWü!s llsmoXsstis
köNsnt : liöiMtin Ikinpgl,

Ilestlosss Lrsekeinsn dsr Uitglisder er¬
wartet Oer Vorstand

Sonnabend , 20^2 Uhr'
VerssmmwKZ

Ter Tnrnrat.

»I«L8
kür

ru kabso bei

psvl üllg5 üll
pseÄ !k8S'k'.D ^>«> r <'

WsR WM
Kostens Unterweisung
im Nähen , Sti den,
Stopfen  usw . täglich
l» bis 12 u. 3 bis 6 Uhr
Anmeldungen: Singer
Nähma.chinen.W'haven

Marktstraße24.

I
Hollmnnnstralis L (vkllriorslensinol
18 ovo unterhaltendeund belehrende Bücher.
Bcnutzungszeitenu. Lekegebühren sind durch
Ausbau" >n der Bücherei bekanntacmachl

«LVM §TRKVKS»WI .» Kvr
8̂ -15 Vägliek Operettsnabonnsment 8.15 ^

Vis klA « von Ikovorin
von Voni 7'koms.

l)ie 7. uiul 8. itate mnlZ eingelöst werden.

SMSULVtUKieD
MWDZKEKMWMK
im pvorso WiS ssvi

8TLSS « !ZS>N » MStL
putzmittsl

renstLWksas»

WWW
so iliigüM

mnsiiMerem« iriiiseii
TvrlSSLULerZv

^srü äsr Heimat starb in ObikaZo am
^4 Februar , i»aob ^ !ir 2er Î rankbelt , mein
iier̂ ensLiiter mairn

RAtt sä « « »
im Liter voll 28 dakrsll.

Dies Lei gen tiskdstriibt au
VlmiiL!, Sgnnrr

ob Lretle.
IsiuiUe Kguarr.
kamlli « liroUo.

Oestsrn entsoklisk sankt an Litsrs-
sokwaebs ullssrs treiisorgsllds liebe
Ullttsr , SokwisLSrmlltter , Oroümlltter,
8edwestsr rmd laute

688108 !Ü8riisr8t8 Ü8oz8S
geb. LieberllS, im 89. Dsbellsjakrs.

Dm stille Veiillabms bitten
k'nmilie ! INsmmon , Ursmsr Ltr. 49
lk'r-nu SiInts , Uetsistr . 47.

vis Kssrdignug Sndst am Donnerstag,
dem 17. d. N., naekm . 11 Dbr, aut dem
ev. Lriedkoko in Varel von der Ikapslls
aus statt . Von Leileidsbesneben bitten
wir adruseksn . vtwaigs Lranrspsn .dsn
Lum vriedboks in Varel erbeten.

TVnoliruk!
d.m Lonulag , der» 18. d. LI., eiit-

soiilisi » aek kurzer Lrankbeit unser
treues Mitglied

Osil Wagner
im Liter vo » 48 dnkren.

Dbrs  ssiueui Lndsuko » !

Köieli8vssbsnl!Zoidu-sni.Lmschk-
ttMgnllsr llsukMWZ . 8itt ösrlin
Ortsgr . küstrioge » - VVitbsliusksveu.

Dis Dserdiguug Ludst am Don¬
nerstag , dem 17. d. 51., naekniittags
2.3V Dbr , von der Dsiokenkalls Llden-
burg aus statt.

VoNosnn - eäg« .
Lm 14. Narr , morgens 8 llbr , versekisd

plötLÜok und unerwartet am Herrsedlag
unser lieber guter Bruder , Lekwagsr und j

! Onkel

Knto « Milkom
im Liter von 54 dakren.

Dieses bringen sedwerLSrküIIt Lur Ln
Leige im Hamen aller Lngekörigsn

»io trauernd «» t-iesoNwistor.
Uüstringen , Kindsustr . 17.

Dis Beerdigung Ündst am Brsitag , dem !
18. LlärL, naekm . 2V» vkr , vo» der Beiokso - !
Kalls in Lldeuburg aus statt.

S0LisiasmoI » ri1iriI »o ps »toi
Or tsveiei » liiistrinLSn -Wilkslinskaven.

LaolirnI!
Lm 14. Aars d. d . verstarb piötaliek am

kkerasekiag unser langjähriges Mitglied , I
! der Oeuosss

Kolon UM« «
i:n Liter von 54 dakreo.

Dis Bartei wird dem Verstorbenen ein
ekisndes Lndenksn bewahren.

Die Beerdigung findet am Brsitag , dem
18. Uärr , naekm . 2.30 llbr . von dsrDsieksu-
balie in LIdendurg aus statt.

ikMlIÄliMl

iSMMMiÜ
Wir senken die

^Bahnen!
Lm 13 Kars verstarb unser Laweraä

ZMMSS NZLOWSM
Wir werden sein Lndenksn in Bkren kalten.

Beerdigung Ilittwook , vaebnr . 3 Dbr,
BriedkokLsusnds . idleuende Büiektabtlg
Lntrstsu 2.45 llbr ivapeiie Briedkol.

Ni

X Lv« mr v k r
Lm Lonntag , dsn > 13. 5lärL, verschied

nach langer Krankheit der Vnrngsnosss

ZMKIW UZLEMÄN«.
Bin seiten treuer , nie vertagender Oe

nasse ist uns mit ihm genommen . 2b dabro
nat er sieh stets mit grobem Biker kür den
Versio eingssettt , sieh selbst sin bleibendes

!ehrendes Lndsnken geschallen.
2nr Beerdigung treklsn sich die Mit¬

glieder Mittwoch nackin . im Vsisiuslohai.
Lbmarseh 2.20 Ohr. Der Vorstabü : '

_ Oiustpe Bttstrin ê»._
Lm Lonntag , dem 13. Märt verstarb nach
längerer schwerer Braukkeit unser 6s-
„osse nnd langjähriger Lpislmanu

ZlibM Mechmsn»
Kein Lndenksn wird stets in Bkrsn ge¬
halten werden.
Dis Beerdigung ist am Mittwoch , dew
16 Marx, nachmittags 3 Ukr, ank dew
dienender Briedkok. Lbmarseh der 8pisl
Isnts um 2.15 Dbr, vom Vonndsiebsr llok.
Bundesantug.

dlavlirnk.
Kaeb langer, sobwererL/rankkeitwurde

der Vorarbeiter

8oll. MMoiM
durch don l 'od ans unserer Mitte gerissen.

Br war uns allezeit ein lieber Breund
nnd ein guter Bollsgs . Wir werden ssm
Lndsnken in Bdreu halten.

8 «in « LrkollskoU «^«»
A«s 8oI,Ikkban -» «tri «ves.

Vöut8vllss^etz!Igrdöitör4
Bnstringen Wilhelmshaven.

Dnsern Mitgliedern anr Daedriebt , da»
unsere treuen , langjährigen LoUögeo, die
Lokiksriwwsrsr

MM MeüWW
im Liter von 43 dabren und

Mim llfllimrii
im Liter von 54 dadrsa verstorben eind-

Bkrs ibrsm Lndsnken!
Dis Beerdigung des Kollegen 5Viecb'

mann lindst am Mittwoeb , dem >6. '
nachmittags 3 Dkr, von der BapeUe
Xeusnde , dis des Bottegen Lotoo Od.m"
am Bi eitag , dem 18. Märe , naobwitra--
2.30 Okr, von der Bapslls Lidsnbnrg ^statt.

Dm eablreichs Beteiligung ersucht.
Dis Ortsverwaltook'
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